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Vorwort

Bayern ist gepragt von Vielfalt und Einzigartigkeit. Jede
Region hat ihre Besonderheiten und tragt zum Gesamtbild
unserer lebens- und liebenswerten Heimat bei. Um unseren
Freistaat als attraktiven Wohn-, Lebens- und Arbeitsort mit
seiner Schonheit und all seinen Facetten auch in Zukunft zu
erhalten, brauchen wir vitale, anpassungsfahige und wider-
standsfdhige Regionen - resiliente Regionen.

In den vergangenen Jahren wurde unsere Gesellschaft mit
Krisen unterschiedlichster Art konfrontiert. Einige konnten
wir erfolgreich bewdltigen und hinter uns lassen, andere
beschéaftigen uns weiterhin. Die vergangenen und andau-
ernden Krisen haben eines gemeinsam: Sie machen deutlich,
wie anfallig wir fiir unvorhersehbare Ereignisse und Verdnde-
rungen sind und wie abhangig wir uns in den letzten Jahren
in einigen Bereichen gemacht haben. Deutlich wurde aber
auch, dass fiir das Meistern von gro8en Herausforderungen
zwei Dinge besonders wichtig sind: eine gute Kommunika-
tion und ein starkes Miteinander.

Auf dem Weg zu resilienten Regionen werden ganz beson-
ders die Kommunen und Menschen vor Ort gefordert sein.
Die Instrumente der Landentwicklung kdnnen hierbei - ins-
besondere auf regionaler Ebene - eine entscheidende Rolle
einnehmen und unterstiitzen.

Wir haben deshalb Pilotprojekte zur Erarbeitung von regio-
nalen Resilienzmodellen in Auftrag gegeben. Durch die
Betrachtung verschiedener Pilotregionen konnten wertvolle
Erkenntnisse gesammelt und aufbereitet werden. Diese
Ergebnisse stehen nun allen Regionen in Bayern zur Verfi-
gung und geben Aufschluss dariiber, wie die Instrumente
der Landentwicklung eingesetzt werden kdnnen, um die
Widerstandskraft, Anpassungsfahigkeit und Wandlungsfa-
higkeit zu starken.

Dabei werden geeignete
Werkzeuge  vorgestellt,
die helfen, die Region
unter dem Aspekt Resi-
lienz néher zu betrachten,
vorhandene Gefdhrdun-
gen und resilienzférdern-
de Ansdtze aufzudecken
und Projekte hinsichtlich
ihres Beitrags zur Resi-
lienz zu bewerten. Von zentraler Bedeutung sind hierbei die
funf Leitprinzipien Klimaschutz und Anpassung an den Kii-
mawandel, Ressourcenschutz und Erhaltung der Artenviel-
falt, Sicherung der Daseinsvorsorge, regionale Wertschop-
fung sowie sozialer Zusammenhalt.

Das Zusammenspiel von LEADER, der Integrierten Landli-
chen Entwicklungen (ILE) sowie den weiteren Instrumenten
und Initiativen der Landlichen Entwicklung birgt groRe
Chancen fiir die Entwicklung eines resilienten landlichen
Raumes, in dem Synergien geschaffen, neue Potentiale frei-
gesetzt und Raum fir intensiven und ideenreichen Aus-
tausch zwischen Gemeinden, engagierten Menschen und
weiteren Akteuren geboten werden.

Ich wiinsche viele neue Erkenntnisse und weiterhin reichlich
Mut, Kraft und Freude bei der Gestaltung und Weiterent-
wicklung Ihrer Region und unserer Heimat!

Michaela Kaniber
Bayer. Staatsministerin
fur Erndhrung, Landwirtschaft und Forsten
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Einflihrung

Krisen gehoren heute zur Normalitat der gesellschaftlichen Entwicklung. Dabei sind vielfdltige
Krisenerfahrungen der jingeren Vergangenheit auch in landlichen Regionen intensiv zu spiren.
In den Jahren 2007 und 2008 erschutterte eine heftige Wirtschafts- und Finanzkrise die Welt.
Danach folgten eine globale Pandemie seit 2019, verheerende regionale Extremwetterereignisse
wie das Durrejahr 2020 gefolgt vom Hochwasser in Westdeutschland und Stdbayern 2021, der
Ausbruch des Ukrainekriegs im Februar 2022 und der weitere Durresommer 2022. Wie den stark
steigenden Kosten fur Warme, Strom und Mobilitdt begegnet werden kann, wird eine entschei-
dende Frage des Herbstes und Winters 2022 sein. Diese Entwicklungen zeigen, wie verwundbar
wir sind. Neben heftigen eruptiven und teilweise katastrophenartigen Krisen gibt es auch eher
schleichende Veranderungsprozesse, die sich krisenhaft auswirken: wie die natur- und lebens-
raumzerstorende Ausbeutung von naturlichen Ressourcen, zunehmend degradierte Boden, eine
sinkende Artenvielfalt, das Bienen- und Insektensterben, aber auch zunehmender persénlicher

Stress, um im Beruf in einer stetig sich beschleuigenden Wirtschaft zu bestehen.

Krisenereignisse bedeuten immer eine ausgeprégte Stresssi-
tuation fur die jeweiligen Gesellschaften und insbesondere
fur die betroffenen lokalen Gemeinschaften. Nehmen Kri-
senereignisse an Zahl und Stérke zu, gewinnt die Fahigkeit
der Gesellschaft, mit den Krisen und ihren Folgen mdglichst
ohne oder zumindest mit wenig Schaden umzugehen, an
Bedeutung. Wie Bayerns ldndliche Regionen ihre Wider-
standskraft und Robustheit gegeniiber vielfdltigen Krisener-
scheiungen in unterschiedlichen Bereichen ausbauen und
eine robuste Zukunftsfahigkeit erlangen kénnen, steht im
Fokus des Modellprojekts ,Resilienz und Landentwicklung.
Pfadwechsel: Vitalitdt und Anpassungsfahigkeit in landlich
gepragten Kommunen Bayerns”.

Die kommenden Jahre sind bedeutend, um notwendige Ver-
anderungen in den landlichen Regionen in die Wege zu lei-
ten. Hier greift der Ansatz der Resilienz: Resilienz beschreibt
allgemein die ,Fahigkeit” einer Region bzw. eines sozialen
Systems, Krisen in einer Weise zu meistern, dass die fur das
Wohlergehen wesentlichen Funktionen, Strukturen und
Beziehungen intakt bleiben. Resilienz kann mit den Begrif-
fen ,Widerstandskraft” und ,Anpassungs- und Wandelfahig-
keit” ,Ubersetzt” werden.

Das Konzept der Resilienz soll in die regional ausgerichteten
Instrumente der Landentwicklung integriert werden. So
kdnnen die Regionen in Bayern dabei unterstiitzt werden,
ihre Widerstandskraft und Robustheit gegeniiber Krisen aus-
zubauen: Handlungsfahigkeit und Gestaltungsmdglichkei-
ten auf regionaler Ebene zu festigen und auszubauen ist das
Ziel einer auf Resilienz ausgerichteten Landentwicklung..

Die regional ausgerichteten Instrumente der Landentwick-
lung - insbesondere LEADER, Integrierte Landliche Entwick-

lung (ILE) und Oko-Modellregionen - kénnen wichtige Bei-
trage leisten, um Regionen widerstandsfahiger zu machen.
Jedes Instrument kann a) fiir sich beitragen, indem es die
jeweiligen Ziele auf die Erhéhung der Widerstandskraft der
Region ausrichtet. Auch ist es wichtig, dass b) die Vertreter
der Instrumente der Landentwicklung in einer Region
gemeinsam und abgestimmt die regionalen Anpassungs-
und Verdnderungsnotwendigkeiten erkennen, um mog-
lichst effektiv und konsequent die bestehenden grof3en Her-
ausforderungen bearbeiten zu kdnnen.

Wie das gelingen kann, wird in diesem Handbuch gezeigt.
Es wird dargestellt, mit welchen Anpassungen an etablierte
Vorgehensweisen und Verfahren jedes der o.g. Instrumente
fuir sich einen Beitrag zur Widerstandskraft leisten kann. Es
werden Hinweise zur systematischen Erarbeitung einer
gemeinsamen Problemwahrehmung, von angepassten Zie-
len und der Ausrichtung der Umsetzung auf Resilienz gege-
ben und Arbeitshilfen zur Verfligung gestellt.

Den Empfehlungen liegen empirische Untersuchungen zur
Implementierung des Themas Resilienz in die Instrumente
LEADER und ILE in die bewahrten Abldufe zur Konzepterstel-
lung, Umsetzung und Evaluierungen zugrunde. Diese wur-
den in verschiedenen Teilprojekten des Gesamtvorhabens
,Resilienz und Landentwicklung” in den Modell-LEADER-
Regionen LAG Landkreis Kronach im Frankenwald e.V. und
LAG Kreisentwicklung Miesbacher Land eV. sowie den
Modell-ILE-Regionen ILE Mittleres Ries und Region Waginger
See - Rupertiwinkel erprobt und weiterentwickelt.

Fir die Integration von Resilienzaspekten in lokale Entwick-

lungsstrategien (EU-Programm LEADER) wurde im Februar
2022 auBerdem ein Leitfaden verodffentlicht, der als eigen-
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stéandiger Bericht mit dem Fokus auf die erforderliche Koha-
renz mit ELER-Zielsetzungen verfasst wurde'. Dieser greift
insbesondere die methodischen Erfahrungen der LEADER-
Pilotregionen auf, verwendet die Begrifflichkeiten des ELER
und formuliert Vorschldge zur Integration von Resilienz-The-
men in die vor Ort entwickelten Lokalen Entwicklungsstrate-
gien der Lokalen Aktionsgruppen.

Ein weiterer Schwerpunkt des Handbuchs ist, darzustellen,
wie das gemeinschaftliche Vorgehen und sinnvolle Abstim-
mungsstrukturen zwischen den Instrumenten der Landent-
wicklung aussehen kénnen. Dazu wurden in den drei Regio-
nen Schweinfurt, Tirschenreuth und Wunsiedel modellhaft
bestehende Strukturen zur gemeinsamen Arbeit und

Aufbau des Handbuchs

Im ersten Kapitel des Handbuchs werden zuachst das Resi-
lienz-Konzept und die Modellregionen kurzvorgestellt. Im
folgenden Kapitel wird auf einige grundlegende Aspekte zur
Kommunikation eingegangen als ein unverzichtbares Ele-
ment fir die erfolgreiche Umsetzung einer angepassten
regionalen Entwicklung.

Darauf folgt das Grundverstdndnis zu Arbeitsschritten bei
der Erarbeitung von Konzepten und darauf basierend eine
Darstellung von ,Resilienz-Werkzeugen” - Arbeitshilfen und
Methoden, die die Integration des Resilienz-Konzepts in die
Instrumente der Landentwicklung und die gemeinschaftli-
che Ausrichtung einer regionalen Entwicklung auf mehr
Widerstandskraft unterstiitzen. Der Aspekt der Zusammen-
arbeit wird im folgenden Kapitel dargestellt und in drei
(moglichen) Varianten diskutiert. AbschlieBend werden Hin-
weise gegeben, die lber die Instrumente der Landentwick-
lung hinaus weitere Initiativen einer Region bzw. verschiede-
ne Ebenen bei der Ausrichtung der regionalen Entwicklung
auf Resilienz einschlief3en.

Wichtige Botschaften sind in grauen Késten dargestellt.

Abstimmung der Instrumente der Landentwicklung unter-
sucht und mit den Akteuren vor Ort Optimierungsnotwen-
digkeiten und -mdglichkeiten diskutiert. Durch die konzer-
tierte Abstimmung unter dem Dach der Resilienz kann die
Region eine Verantwortungsgemeinschaft bilden und so
ihre Krisenfestigkeit ausbauen. Die Erkenntnisse aus den drei
Modellregionen sind die Grundlage fur Empfehlungen, die
der Vielfalt der Regionen Rechnung tragen, indem verschie-
dene Strukturen dargestellt werden, so dass die Regionen
die Anregungen aufgreifen und auf die jeweils vorliegende
regionale Situation Ubertragen kénnen.

'Vgl. ARGE Forschungsgruppe ART/KlimaKom/regionaENTWICKLUNG (2022): Resili-enz und Landentwicklung, Pfadwechsel: Vitalitdt und Anpassungsfahigkeit in
landlich gepragten Kommunen Bayerns: Integration des Resilienzkonzepts in ELER-MaBBnahmen fiir die Férderperiode 2023.
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Hintergrund

Das Resilienz-Konzept

Die Krisen der letzten Jahre zeigen deutlich, dass nur ein funktionsfahiges Okosystem Stabilitat ermoglicht und zur
Mehrung des Wohlstands unerldsslich ist. Soziales und wirtschaftliches Handeln kann damit nur innerhalb der natur-
lichen planetaren 6kologischen Grenzen stattfinden — wenn wir diese planetaren Grenzen weiterhin Uberschreiten,
dann berauben wir uns vieler menschlicher Entwicklungsfelder, die 6kologischen Krisen und die damit verbundenen
gesellschaftlichen Folgen werden rapide anwachsen. Immer groRere finanzielle und soziale Anstrengungen im Bereich

far Anpassung werden notwendig werden. Jedoch ist nicht klar, wann die Anpassungsmaoglichkeiten ausgereizt sind.

Daher ist es dringend notwendig, auf allen Ebenen vorausschauend zu agieren und Verdnderungen in unserem Handeln

einzuleiten, so dass die dkologischen Grenzen respektiert werden und gleichzeitig das gesellschaftliche Wohlergehen
gewahrt bleibt. Auch auf regionaler Ebene ist es dabei wichtig, den Blick noch starker auf Zukunftsfahigkeit und Krisen-
festigkeit auszurichten und — wo maoglich und nétig — einen ,Pfadwechsel” hin zu einer resilienten Region anzugehen.

Unmittelbare Reaktionen wie Schadensbegrenzung oder
SchutzmaBnahmen wie z.B. das Errichten von Ddammen
gegen Hochwasser, ein gut organisierter Katastrophen- und
Bevolkerungsschutz sind fiir ein einfaches Verstandnis von
Resilienz pragend. Aber Resilienz bedeutet mehr: es gilt, sich
strategisch auf mogliche Krisen vorzubereiten, um sie wo
immer mdglich zu mindern oder zu vermeiden, mit anderen
Worten: die Widerstands- und Anpassungsfahigkeit zu stei-
gern (reflexive Resilienz). An eiem Beispiel erldutert heif3t
dies: Bei Hochwasser wiirde es bedeuten, vielféltige MaR-
nahmen zu ergreifen, damit méglichst viel Wasser in der
Landschaft zuriickgehalten werden kann und so die Uber-
schwemmungsgefahr reduziert wird. Aulerdem gilt es auch
auf lokaler Ebene durch wirksamen Klimaschutz einen Bei-
trag zu leisten, da es zukiinftig sonst noch vermehrt zu Stark-
regenereignissen kommt.

Damit riickt eine hohe Verdnderungsfahigkeit in den Blick,
die es Regionen ermdglicht, im Rahmen ihres Wirkungskrei-
ses und ihrer konkreten Voraussetzungen und rdumlichen
Gegebenheiten empfindliche Elemente zu reduzieren, ris-
kante Praktiken sukzessive zu beenden bzw. anzupassen
und einen Kurswechsel in Richtung eines robusten und
bestdndigen regionalen Gesellschaftsmodells vorzuneh-
men. Reflexive Resilienzin der Landentwicklung bewahrt die
Umwelt bzw. trdgt maBgeblich zur Verbesserung dieser bei -
z.B. durch eine flachensparende Siedlungsentwicklung,
bodenerhaltende und bodenverbessernde MafBRnahmen,
MaBnahmen zur Steigerung der Biodiversitat und zur Sen-
kung der Treibhausgas-Emissionen, durch den Aufbau von
regionalisierten Wirtschaftskreislaufen und einer Kreislauf-
wirtschaft usw.

Mit einem vorausschauenden Handeln zur Krisenabwehr gilt
es, das lokale Gesamtsystems zu betrachten und Anderun-
gen vorzunehmen. Dies kann z.B. im Bereich der Landwirt-
schaft durch noch nachhaltigere Landnutzung (Okologisie-
rung, Fruchtfolgen, bodenschonende Bearbeitung,

Humusaufbau etc.) und Erhéhung der Rickhaltefdhigkeit
der Landschaft fiir Wasser (z.B. Randstreifen, Hecken, Reten-
tionsflachen etc.) erreicht werden. In Verbindung mit der
Landwirtschaft kann die Region im Hinblick auf reflexive
Resilienz auch durch Steigerung der regionalen Wertschép-
fung, erweiterte Einkommensquellen fur landwirtschaftliche
Betriebe (z.B. Direktvermarktung, Erzeuger-Verbraucher-
Gemeinschaften, Produktdiversifizierung, regional veranker-
te Formen der Veredelung) und Verbesserung der Versor-
gungssicherheit gestdarkt werden. Das heilt, die
Anpassungen in der Landwirtschaft filhren auch in anderen
Sektoren zu einer resilienteren Entwicklung.

Eine an reflexiver Resilienz orientierte Strategie verfolgt einen
integrierten Ansatz. Sie beinhaltet vorausschauende Hand-
lungsansatze, die die Verwundbarkeit landlicher Kommunen
und Regionen reduzieren, indem sie einer zunehmenden
O6konomischen Abhéangigkeit und sozialen Desintegration
sowie der Zerstorung der natlrlichen Lebensvoraussetzun-
gen und 6kologischer Ressourcen entgegenwirkt.

Um den vielfaltigen Krisen unserer Zeit in ihrer Breite,
Tiefe und ihren Wechselwirkungen gerecht zu werden,
bedarf es einer konsequenten Ausrichtung der Instru-
mente der Landentwicklung auf eine reflexive Resi-
lienz, insbesondere derer auf regionaler Ebene.

Es gilt: Abhdngigkeiten zu reduzieren, Fremdversorgungsys-
teme wo moglich durch regionale Versorgung zu ersetzen
oder zu ergdnzen und die Gestaltungsmaoglichkeiten vor Ort
zuriickzugewinnen. Dazu sollen die ortlichen Ressourcen
und Fahigkeiten genutzt und die 6konomische Souveranitat
gestarkt werden. Je weniger eine Region auf Fremdversor-
gung angewiesen ist, desto weniger Abhéngigkeiten
bestehen und desto eher ist sie in der Lage, Krisen zu bewal-
tigen. Vor allem extern verursachte Krisen lassen sich bei



diversifizierter Wirtschaftsstruktur besser abfedern. Ein Weg
dorthin ist, regionale Wertschépfungskreisldufe zu starken
und dkoomische Aktivitdten wieder starker lokal einzubet-
ten (z.B. in der Nahrungsmittelversorgung und Konsumg-
terproduktion). Dabei sind Wege zu finden, die unmittelbar
zum Erhalt und zur Verbesserung der natiirlichen Umwelt-
qualitdten beitragen und die Leistungen des Okosystems
dauerhaft sichern und qualitativ aufwerten.

Solidarisches Miteinander, Kooperationsfahigkeit und der
Zusammenhalt der Menschen in den Gemeinden in demo-
kratisch organisierten Strukturen sind ein wesentlicher
Schlussel fiur die resilienzorientierte Gestaltung der landli-
chen Rdume und bediirfen der Starkung. Ein hoher Zusam-
menhalt und belastbare soziale Netzwerke sind Vorausset-
zung, um in Krisen wechselseitig Hilfe leisten zu kénnen. Sie
sind auch Grundlage fiir anspruchsvolle gemeinsame Lern-
prozesse damit man auf kiinftige Krisen besser vorbereitet
ist und insgesamt die Risiken verringert werden kénnen. Das
erfordert ein hohes Mal an sozialem Kapital und an Organi-
sationsvermdgen, um die notwendigen Lern- und Anpas-
sungsprozesse bewerkstelligen zu kénnen.

Auf kommunaler Ebene kdnnen diese Strukturen durch
Angebote zur birgerschaftlichen Mitgestaltung und die
Zusammenarbeit unter den Kommunen einen weiteren Bei-
trag leisten. Erfolgreich umgesetzte Resilienzprojekte star-
ken das Vertrauen der Menschen darin, selbst etwas bewir-
ken zu kénnen und auch schwierige Situationen und
Herausforderungen aus eigeer Kraft bzw. in einem gemein-
schaftlichen Miteinander erfolgreich zu bewaltigen.

Im Sinne des Subsidiaritatsprinzips (hachdem eine staatliche
Aufgabe so weit wie moglich von deren unterer Ebene wahr-
genommen werden soll), soll die Entfaltung der Fahigkeiten
des Einzelnen bzw. der lokalen Gemeinschaft geférdert wer-
den, sich resilient zu entwickeln. Selbstbestimmung und
Eigenverantwortung sind wichtige Bausteine, um eine gro-
Bere Souveranitat und Unabhangigkeit zu erreichen.

Eine an reflexiver Resilienz orientierte Strategie in landlichen
Raumen sucht folglich nach Handlungsansatzen, die moglichst
vollstandig diese vier Prinzipien (siehe Abbildung) vereinen.

znnalts
& soziaen
Kapitals
Stabilitat

Zielsetzungen und Prinzipien
einer reflexiven Resilienzstrategie

Im Rahmen des Modellprojekts wurde u.a. untersucht, ob es
in vorhandenen Konzepten der Landentwicklung bereits
Anknipfungspunkte fiir eine resiliente Ausrichtung gibt. Das
wichtigste Ergebnis ist: Es lassen sich viele Ankniipfungs-
punkte finden, da mit den Instrumenten insbesondere in
den letzten Jahren schon eine deutliche Fokussierung auf
Aspekte der resilienten Zukunftsfahigkeit erreicht wurden.
Aber es wurde auch deutlich, dass es meistens noch keine
dezidierte und konsequente Ausrichtung auf mehr Wider-
standskraft zur Begegnung der vielfaltigen Krisen gibt. Das
gilt sowohl fur die Konzepte und Umsetzungswege in den
einzelnen Instrumenten als auch fur die Abstimmung und
Zusammenarbeit zwischen den Instrumenten.

Wie diese konsequente Ausrichtung auf mehr Widerstands-
kraft in den einzelnen Instrumenten und in der Abstimmung
untereinander erarbeitet werden kann, wurde im Modellpro-
jekt erprobt. Es zeigt sich, dass die vertrauten Arbeitsschritte
bei der Erstellung eines Konzepts, bei der Umsetzung und
der Abstimmung weiter genutzt werden kdnnen. Resilienz
lasst sich also gut in die Prozesse und Programmatiken integ-
rieren. Aber: Um zu erkennen, welche Gefdhrdungen in der
Region bearbeitet werden sollten und um zu einer guten
Abstimmung zu kommen, bedarf es der Anpassungen in
methodischer und inhaltlicher Ausrichtung. Welche Resi-
lienz-Werkzeuge hierfiir zum Einsatz kommen kdnnen, wird
im nachsten Kapitel beschrieben.

Die Instrumente der Landentwicklung auf regionaler
Ebene - Integrierte Landliche Entwicklung, LEADER und
Oko-Modellregionen - eigenen sich gut fiir die Integra-
tion des Konzepts der Resilienz, es bedarf aber auch
einiger Anpassungen. Diese umfassen Methoden, Inhal-
te sowie Koordinationsmechanismen der Instrumente.
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Modellregionen in Bayern: Entwicklung praxisnaher

Empfehlungen

Im Rahmen des Modellprojekts ,Resilienz und Landentwicklung. Pfadwechsel: Vitalitdt und Anpassungsfahigkeit in
landlich gepragten Kommunen Bayerns” wurden in insgesamt 7 Regionen erprobt, wie landliche Regionen in Bayern
ihre Widerstandskraft und Robustheit gegentber vielféltigen Krisenerscheinungen in unterschiedlichen Bereichen
ausbauen und eine robuste Zukunftsfahigkeit erlangen kénnen. Dabei wurde auf Erkenntnissen und Erfahrungen von
vorausgegangenen Projekten aufgebaut, insbesondere auf die Praxiserfahrungen aus der Erarbeitung des ILEKs unter
Resilienzgesichtspunkten in der Arbeitsgemeinschaft Obere Vils — Ehenbach (AOVE).

Die genannten Modellregionen werden im Folgenden kurz vorgestellt.

MODELLREGIONEN ,IMPLEMENTIERUNG RESILIENZ IN DIE INSTRUMENTE LEADER UND ILE”

LAG Landkreis Kronach im Frankenwald e.V.

Die LEADER Region entspricht dem Landkreis Kronach und
liegt im Norden des Freistaats Bayern im Regierungsbezirk
Oberfranken an der Grenze zum Freistaat Thiringen. Er
schlieBt vier Stadte und (Markt-)Gemeinden ein. Im Gebiet
wohnen rund 66.000 Einwohner.

Seit 2003 bestehen vier kommunale Kooperationsrdume, die
das LAG-Gebiet vollstédndig abdecken (siehe Abbildung):

= ARGE Rennsteig
= Oberes Rodachtal
= Stockheim/Pressig

= Kommunale Kooperation Siid (Kronacher Land)

Im Landkreis Kronach wird die Kreisentwicklung als Gesamt-
entwicklungsprozess unter Einbeziehung aller Partner in der
Regionalentwicklung betrieben. Durch die Ansiedelung des
LAG-Managements im Landratsamt ist eine enge Zusam-
menarbeit und regelméaBige Abstimmung mit allen Fachbe-
reichen, Instrumenten und Initiativen gegeben. Somit ist die
LEADER-Region stets in anstehende Entwicklungen und Pro-
jekte einbezogen.

£ # BEGION

Arbeitsgemeinschaft
Rennsteig

Gemeinsames
Unterzentrum
Stockheim/Pressig

Oberes
Rodachtal
_——
Kommunale Kooperation
Oberes Rodachtal

Kronacher

Land *

Kommunale
Kooperation Siid

Modellregion LAG Landkreis Kronach im
Frankenwald e.V. und kommunale Kooperationsraume
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LAG Kreisentwicklung Miesbacher Land e.V.

Die LEADER-Region Kreisentwicklung Miesbacher Land e.V.
entspricht dem Landkreis Miesbach. Er liegt im Stiden Bay-
erns im Regierungsbezirk Oberbayern an der Grenze zu
Osterreich. Er schlieBt zwei Stadte, zwei Marktgemeinden
und 13 Gemeinden ein. Im Gebiet wohnen knapp Uber
100.000 Einwohner.

Fischbachau

7 Sehiiersee { rey

20
Bayrischzall

“Rattach-Egem' \
e

I Modellregion LAG Kreisentwicklung Miesbacher Land e.V.

ILE Mittleres Ries

Die ILE Mittleres Ries liegt im Nordwesten des Landkreises
Donau-Ries, welcher der nérdlichste Landkreis des bayeri-
schen Regierungsbezirks Schwaben darstellt. Die ILE wurde
2013 als Arbeitsgemeinschaft (ARGE) ILE Mittleres Ries
gegriindet. An der ILE Mittleres Ries beteiligen sich drei
Gemeinden (siehe Abbildung), die Teil der Verwaltungsge-
meinschaft Ries sind. In dem ca. 63 km2 groBen ILE-Gebiet
leben rund 4.900 Menschen.

Die externe Umsetzungsbegleitung fiir die ILE hat ein Blro
Ubernommen. Abstimmungen Uber Projekte und deren
Umsetzung erfolgen zwischen den Birgermeistern der
beteiligten Gemeinden, die jeweils fiir bestimmte Projekte
die Federfiihrung tibernehmen.

Die LAG ist Teil des Kommunalunternehmens ,Regionalent-
wicklung Oberland”, zu dem im Sommer 2022 die Tourismus-
forderung und die Standortmarketing-Gesellschaft (SMG)
fusioierten. In ihr vereint sind die Instrumente und Initiati-
ven: LEADER, Oko-Modellregion, Bio-Wertschépfungsket-
tenmanagement, Regionalmanagement, Regionale Identi-
tat, MINT-Region Miesbach, Wirtschaftsférderung und
Tourismusférderung.

Die Koordination und Abstimmung der Instrumente und Ini-
tiativen erfolgt im Rahmen eines alle zwei Wochen stattfin-
denden Austausches (Jour Fixe) auf Management-Ebene, auf
dem die aktuellen Meilensteine und geplanten Aktivitdten
dargestellt werden. Die Vorstandsebene ist iber Bespre-
chungen vernetzt.

WECHINGEN

—k. 1"_ =

ALERHEIM LL,\j} i

ILE Mittleres Ries I
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Tittmoning

Fridolfing

Taching

Kirchanschéring
Waging

Wonneberg

I ILE Waginger See - Rupertiwinkel

ILE Region Waginger See - Rupertiwinkel

Die ILE wurde 2015 gegriindet und umfasst finf Gemeinden
aus dem Einzugsgebiet des Waginger und Tachinger Sees
und zwei angrenzende Gemeinden im Norden (siehe Abbil-
dung). Die Region liegt im norddstlichen Landkreis Traun-
stein an der Grenze zu Osterreich. Auf einer Fliche von 265
km2 leben rund 25.000 Einwohner. Die ILE-Region ist Teil der
LAG Traun - Alz - Salzach und der OMR Waginger See -
Rupertiwinkel.

Die ILE Waginger See — Rupertiwinkel arbeitet als interkom-
munale Arbeitsgemeinschaft. Die Organe bestehen aus
einer Delegiertenversammlung der Gemeinderdte, einer
Steuerungsgruppe, einem ILE-Management und Projekt-
gruppen. Optional ist ein externes Coaching verankert. Die
strategischen Entscheidungen wurden bisher in der Steue-
rungsgruppe aus den sieben Biirgermeistern der ILE-Region
getroffen. Inzwischen wurde die Organisationsstruktur der
ILE verstetigt: 2021 wurde ein Verein gegriindet.

Einzelne Projektgruppen bearbeiten die jeweils aktuellen
Projekte und 16sen sich nach erfolgreicher Implementierung
des Projekts wieder auf. In den Projektgruppen kann sich die
Offentlichkeit einbringen. Regionale Akteure werden bei der
Planung und Durchfiihrung von Ma8nahmen und durch das
ILE- Management unterstiitzt. Die Umsetzungsbegleitung
startete im November 2015.
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MODELLREGIONEN ,ZUSAMMENARBEIT DER INSTRUMENTE DER LANDENTWICKLUNG*

Mit den drei Regionen Schweinfurt in Unterfranken, Tir-
schenreuth in der Oberpfalz und Wunsiedel in Oberfranken
wurde der Schwerpunkt ,Zusammenarbeit der Instrumente
der Landentwicklung” bearbeitet. Durch unterschiedliche
Abstimmungsstrukturen, eine zeitlich versetzte Einfiihrung
der Instrumente der Landentwicklung und verschiedene
regionale Rahmenbedingungen konnten Eckpunkte zu
moglichen Abstimmungsstrukturen herausgearbeitet wer-
den, in denen sich mdglichst viele Regionen wiederfinden
und fir sich entsprechende Anpassungsbedarfe in den vor-
handenen Strukturen erkennen kénnen.

Landkreis Schweinfurt

Im Landkreis Schweinfurt im Regierungsbezirk Unterfranken
wohnen rund 116.000 Einwohner in 29 Gemeinden. Der
Landkreis umgibt vollstéandig die kreisfreie Stadt Schwein-
furt, die Sitz des Landratsamtes ist. Folgende Instrumente
der Landentwicklung werden eingesetzt (siehe Abbildung):

= LEADER (LAG Schweinfurter Land e.V.), besteht aus den
Landkreiskommunen und der Kommune Markt Eisen-
heim (Lkr. Wiirzburg) seit 2007;

= funf ILEs (die ILE Interkommunale Allianz Oberes Werntal,
ILE Schweinfurter Oberland, ILE Schweinfurter Main-
bogen und, nach der Aufteilung der Region Main-Stei-
gerwald im Jahr 2022, die daraus entstandene ILE Wein-
Panorama Steigerwald und ILE Mainschleife Plus in der
auch Gemeinden aus den Landkreisen Kitzingen und
Wiirzburg beteiligt sind);

= eine Oko-Modellregion (OMR Oberes Werntal) und
= boden:stéandig-Initiativen

LEADER umfasst das gesamte Gebiet des Landkreises und
zusatzlich eine Kommune aus dem Landkreis Wiirzburg, die
funf ILEs decken zusammen ebenfalls den ganzen Landkreis
ab. Die einzige Oko-Modellregion ist deckungsgleich mit der
ILE Oberes Werntal. Die boden:standig-Initiativen finden
jeweils lokal in verschiedenen Kommunen Anwendung.

In der Modellregion gibt es eine Vielzahl weiterer Férderinst-
rumente auf regionaler Ebene. Zu nennen sind die folgen-
den Initiativen, die jedoch kein vollstandiges Bild der Férder-
landschaft im Landkreis darstellen. Sie kénnen als Grundlage
verwendet werden, um die Méglichkeiten und Grenzen des
Betrachtungsfokus ,Instrumente der Landentwicklung” auf-
zeigen zu kénnen:

= Regionalmanagement
= Bildungsregion
= Gesundheitsregionplus

= Klimaschutzkonzept

In den Modellregionen wurden schwerpunktmaBig die Inst-
rumente der Landentwicklung untersucht. Im Hinblick auf
eine konsequente Ausrichtung der regionalen Entwicklung
auf mehr Widerstandkraft, missten eigentlich alle in einer
Region eingesetzten Instrumente untersucht und einbezo-
gen werden, was im Rahmen der Untersuchung jedoch nicht
moglich war. Es wurden in den Regionen allerdings auch
weitere Instrumente in den Blick genommen, um mégliche
Ansatzpunkte fiir Kooperationen Uber die Instrumente der
Landentwicklung hinaus zu erkennen und in die strukturel-
len Uberlegungen mit einzubeziehen.

LAND¥REIS WURZBURG

LANDEREES KITZINGEN N omirormams et

LEADER (ganzer Landkreis), ILEs
und OMR im Landkreis Schweinfurt

Hinzu kommen die Fachabteilungen im Landratsamt wie z.B.
Wirtschaftsférderung und Kreisentwicklung.

Im Landkreis Schweinfurt wurde eine Steuerungsgruppe
eingerichtet, in der sich alle zwei Monate die Vertreter von
LEADER, den ILEs, der OMR, des Regionalmanagements, des
LEADER-Koordinators und des ALE Unterfrankens austau-
schen und abstimmen. Die Steuerungsgruppe stellt eine eta-
blierte und erfolgreiche Steuerungsstruktur dar. Neben der
Steuerungsgruppe findet ein vom ALE initiierter Austausch
der ILEs statt. AuBerdem stimmen sich die OMR und die ILE
Oberes Werntal monatlich ab, da sie deckungsgleich sind.
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Landkreis Tirschenreuth

Der Landkreis Tirschenreuth ist der nordlichste Landkreis
des Regierungsbezirks Oberpfalz in Ostbayern. Hier leben
rund 71.650 Menschen. Er besteht aus 26 Kommunen und
Stadten. Folgende Instrumente und Initiativen der Landent-
wicklung werden eingesetzt:

= LEADER (LAG InitiAKTIVKreis Tirschenreuth e.V.; LEADER
seit 2000)

= 2|LEs (ILE Steinwald, ILE Stiftland)
= 2 Oko-Modellregionen (OMR Steinwald, OMR Stiftland)
= boden:stindig

= HeimatUnternehmen

Das Instrument LEADER umfasst das gesamte Gebiet des
Landkreises, die beiden ILEs stimmen jeweils mit den beiden
OMR iiberein und decken zusammen ebenfalls den ganzen
Landkreis ab (siehe Abbildung). Die Initiative boden:standig
findet jeweils lokal in verschiedenen Kommuen Anwendung
und wird in den folgenden Ausfiihrungen daher nicht weiter
betrachtet. Mit HeimatUnternehmen werden unternehmeri-
sche Menschen punktuell durch Beratung und Vernetzung
,von der Idee zum Projekt” unterstiitzt. Da hier bewusst kein
Konzept zugrunde liegt, wird die Initiative bei der Analyse
nicht bearbeitet, aber bei den Uberlegungen zur Zusammen-
arbeit der Instrumente der Landentwicklung mit einbezogen.

Im Landkreis Tirschenreuth beruht die Abstimmung zwi-
schen den Instrumenten der Landentwicklung (und weite-
ren Instrumenten) auf Vertrauen und einer langjahrigen
gemeinsamen Arbeit, sie findet daher Gberwiegend infor-
mell statt.

Die Instrumente bzw. Fachgebiete, die rdumlich im Landrats-
amt ansdssig sind (LEADER, Regioalmanagement, Wirt-
schaftsforderung, Tourismus) nutzen die Moglichkeiten der
kurzen Wege zur Abstimmung untereinander. Das Landrats-
amt fungiert auch als eine Art ,Schaltzentrale” um Foérderan-
fragen zu den richtigen Ansprechpartnern weiterzuleiten.
Die Abstimmung mit den Instrumenten / Initiativen, die
nicht im Landratsamt verortet sind — ILE, OMR, HeimatUnter-
nehmen - erfolgt ebenfalls auf Basis guter Vernetzungs-
strukturen und eher informell. Die ILEs und teilweise auch

die Oko-Modellregionen stehen untereinander im regelma-
Bigen Austausch. Zu Sitzungen laden sich alle Vertreter der
Instrumente gegenseitig ein, so dass auch hier ein regelma-
Biger Informationsaustausch stattfindet. V.a. bei der Erstel-
lung bzw. Fortschreibung von Konzepten werden die
Managements der anderen Instrumente hinzugezogen. Ein
weiterer Vernetzungspunkt sind die sog. ,Stammtische”,
eine Veranstaltungsreihe des LAG-Managements in loser
Folge, zu der alle Managements eingeladen sind und welche
die Moéglichkeit zum Austausch und zur Vernetzung bieten.

In der Modellregion gibt es eine Vielzahl weiterer Férderinst-
rumente auf regionaler Ebene. Zu nennen sind die folgen-
den Initiativen, die jedoch kein vollstandiges Bild der Férder-
landschaft im Landkreis darstellen, aber als Grundlage
verwendet werden, um die Méglichkeiten und Grenzen des
Betrachtungsfokus ,Instrumente der Landentwicklung” auf-
zeigen zu kdnen:

= MINT-Region
= Regionalmanagement (Bildungsregion / Gesundheitsre-
gionplus / Regionale Identitéat)

= Klimaschutzkonzept

Hinzu kommen die Fachabteilungen im Landratsamt wie
Wirtschaftsférderung (Wirtschaftsregion), Tourismus und
Kreisentwicklung (u.a. zukunftsorientierte Mobilitat).

IKom

Pre s

Steimwald-Aélianz .
o =

LEADER (ganzer Landkreis), ILEs
und OMRs im Landkreis Tirschenreuth
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Landkreis Wunsiedel

Im Landkreis Wunsiedel im Fichtelgebirge im norddstlichen
Oberfranken leben ca. 73.400 Einwohner in 17 Kommunen. Fol-
gende Instrumente der Landentwicklung werden eingesetzt:

= LEADER (LAG Fichtelgebirge-Innovativ; LEADER seit 2000)

= drei ILEs (ILE Bruckenallianz, ILE Dreilandereck, ILE
Gesundes Fichtelgebirge)

= eine Oko-Modellregion (OMR Fichtelgebirge, flichende-
ckend)

= boden:stindig

im Landkreis Wunsiedel

I LEADER, OMR (je ganzer Landkreis) und ILEs

LEADER und OMR umfassen jeweils das gesamte Gebiet des
Landkreises, wéahrend die drei ILEs jeweils grenzibergrei-
fend sind und nur einige Kommunen im Landkreis umfassen.
Insgesamt sind neun Kommunen in den verschiedenen ILEs
verortet. Die Initiative boden:stédndig findet nur sehr lokal in
verschiedeen Kommunen Anwendung und wird in den fol-
genden Ausfiihrungen daher nicht weiter betrachtet.

Die regionalen Initiativen und die Wirtschaftsforderung des
Landkreises sind in der Entwicklungsagentur Fichtelgebirge
gebiindelt, die am Landratsamt angesiedelt ist. Von den Inst-
rumenten der Landentwicklung ist lediglich die LEADER-
Aktionsgruppe Teil der Entwicklungsagentur, die ILEs und die
OMR sind dort nicht vertreten. Die Entwicklungsagentur ver-
steht sich als Ansprechpartner fiir die Stadte und Gemeinden
im Landkreis, fiir Akteure aus der regionalen Wirtschaft sowie
fir internationale Investoren, die sich Uber den Standort
informieren mochten. Zudem agiert die Entwicklungsagen-
tur als Vernetzungsstelle fiir regionale und tberregional tati-
ge Initiativen im Sinne einer ,One-Stop-Agency” und bietet
eine entsprechend umfassende Beratung an (siehe Abbil-
dung rechts).

Weitere ausgewahlte Forderinstrumente auf regionaler Ebe-
ne, die mit betrachtet wurden, sind in der Entwicklungs-
agentur Fichtegebirge zusammengefasst. AuBerdem wur-
den einige Konzepte mit hinzugezogen, die im Zuge bereits
abgeschlossener Initiativen erarbeitet und noch weiterhin
als Entwicklungsgrundlage genutzt werden. Zu nennen sind
die folgenden Initiativen, die jedoch kein vollstandiges Bild
der Forderlandschaftim Landkreis darstellen, aber als Grund-
lage verwendet werden, um die Mdglichkeiten und Grenzen
des Betrachtungsfokus ,Instrumente der Landentwicklung”
aufzeigen zu kénnen:

= Kreisentwicklungskonzept (im Zuge von SMART-City -
als sektoriibergreifendes, die Kreisentwicklung anleiten-
des Konzept)

= IRE (Integrierte raumliche EntwicklungsmafBnahmen)
= Regionalmanagement

= |EK Nordliches Fichtelgebirge

= Klimaschutzkonzept

= Bildungsregion

= Gesundheitsregionplus

= Regionale Identitat (Freiraum fiir Macher)

Alle Akteure der drei Modellregionen sprachen sich gegen
eine ,Arbeitsteilung”, das heiflt eien instrumentenspezifi-
schen Einsatz zur Bearbeitung von Resilienz aus. Alle Instru-
mente sind per se geeignet, die Widerstandskraft zu stei-
gern. Dies ergibt sich bereits aus ihrem integrativen bzw.
sektoreniibergreifenden Ansatz.

Grundaufbau der Entwicklungsagentur Fichtelgebirge I
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Ziele fiir das Ressort -
Was wollen wir erreichen?

Ohne die Einsicht, dass Veranderungen jetzt und nicht nur irgendwann notwendig sind, kdnnen

keine widerstandskraftigen Regionen entstehen. Alle Uberlegungen und Empfehlungen in diesem
Handbuch basieren daher darauf, dass die regionalen Akteure ein Bewusstsein fur die Notwendig-
keit haben, jetzt gleich in ein verstarktes Handeln fur den Wandel zu kommen, ihre regionalen Ent-
wicklungsstrategien anzupassen und die Aktivitaten zur Starkung der Widerstandskraft der Region
zu bundeln. Daher kommt der Kommunikation von Resilienz und der Einbeziehung moglichst vieler

Menschen in der Region eine zentrale Rolle zu.

Resilienz muss einem weiteren Kreis kommuniziert
werden und ist nicht konfliktfrei

Dazu bedarf es umfassender, professionell geplanter und
durchgefiihrter Kommunikationsstrategien. Dabei ist wich-
tig, ehrlich und ganzheitlich zu kommunizieren und dabei
eingelibte Denkweisen und Praktiken zuriickzunehmen. Es
missen auch unangenehme Wahrheiten tbermittelt wer-
den: Ein reines ,weiter so wie bisher” ist nicht mehr moglich,
da dies unsere existenziellen Grundlagen gefdhrdet oder gar
zerstort. Es muss also verdeutlicht werden, dass ein Umsteu-
ern dringend geboten ist und auch schwierige Themen auf-
gegriffen werden missen, die zunachst auf Widerstande sto-
Ben konen. Hier gilt es eine gute Diskussionskultur
anzustoBen und Raum fir vielfiltige Moglichkeiten zu
geben, ohne die erkannte notwendige Ausrichtung des Han-
delns aufzugeben.

Die Kommunikation mit den Birgern sollte vielfdltig sein
und sich an Lebensstilgruppen orientieren. Lebensstilgrup-
pen unterscheiden sich in ihren grundlegenden Wertorien-
tierungen und Alltagseinstellungen (z.B. zu Arbeit, Freizeit
und Konsum). Sie stellen sozusagen ,Gruppen Gleichgesinn-
ter” dar. Diese Gruppen miissen jeweils spezifisch angespro-
chen werden, um sie zu sensibilisieren und ins Handeln zu
bringen. Das heit, Kommunikation und Offentlichkeits-
arbeit ist eine fordernde Aufgabe, die ein stimmiges Konzept
und ausreichend personelle Ressourcen braucht.

Bei der Adressierung der Zielgruppen sind zwei Aspekte zu
beriicksichtigen. Die wichtigste Zielgruppe ist ,die Offent-
lichkeit”, fiir die passgeaue Kommunikationsangebote ent-
wickelt werden sollten. Dabei ergibt sich die Problematik,
dass rein nach demografischen Merkmalen abgegrenzte
Gruppen (und mit nur wenigen ,Motiven” weiter differen-
ziert) nicht genau genug angesprochen werden kénnen, da
sie sich hinsichtlich ihrer Lebensstile — also Praferenzen,
Absichten, Erwartungen und Einstellungen - deutlich vonei-
nander unterscheiden.

Der Vermittlung von Resilienz sollte im Sinne eines ,Sagen
was ist: Krisen und Risiken offen kommunizieren” eine her-
ausragende Bedeutung zukommen. Kommunikation tber
Resilienz, die Wahrnehmung von Problemen und neue
(ungewohnte) Losungen spielen Schliisselrollen bei der resi-
lienten Ausrichtung der regionalen Entwicklung.

Trotz dieser Problematik kdnnen einige Grundregeln genannt
werden, die bei allen Kommuikationsmedien berticksichtigt
werden sollten:

= Die Sprache sollte positiv sein und sich auf wenige positi-
ve Kernbotschaften beschranken, die immer wieder in
den verschiedenen Medien auftauchen. Notwendige
und wiinschenswerte Verdanderungen sollten als Chance
und nicht als Bedrohung vermittelt werden. Dennoch
muss die derzeitige Krisenlage auch benannt werden.

= Es empfiehlt sich, Emotionen anzusprechen. Dabei sollte
immer wieder an - soweit sinnvoll und moglich - konkre-
te Beispiele aus der Region angeknipft werden.

= Prinzipiell ist es bei der Ansprache der Offentlichkeit
wichtig, an die unterschiedlichen Wissensstande, Interes-
sen und Uberzeugungen anzukniipfen.

= Es giltimmer auch wieder ,Basisinformationen” zu ver-
mitteln und das Thema unter verschiedenen Blickwin-
keln zu beleuchten.

= So weit mdglich, sollte an Lebenswirklichkeiten ange-
knipft werden, also ganz konkrete Ereignisse, Situatio-
nen, Fragestellungen usw., die vor Ort stattfinden und
welche die ,gro3en Probleme” handhabbarer machen.

= Je nach Zielgruppe sind auch Medien (Homepage, Zei-
tung, Soziale Medien, Fernsehberichte usw.) unterschied-
lich geeignet, um die jeweilige Gruppe zu erreichen.
Auch hier empfiehlt sich eine gezielte Auswahl.

Neben ,der Offentlichkeit” sind v. a. politische Entschei-
dungstrager und Gemeinderdte eine wichtige Zielgruppe,
die es gilt, besser ,abzuholen” und mit guten Informationen
und Argumenten fir eine resiliente Entwicklung in ihrer Auf-
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gabenwahrnehmung zu starken. Dies umso mehr, da durch
Verdnderungen in den kommualen Gremien und in den
Gemeinde- und Stadtspitzen der Bedarf an ,Einarbeitung in
das Thema” immer wieder neu auftritt.

Mittels des Instruments der Verwundbarkeitseinschatzung
(siehe Kap. 4.3) kann das Resilienz-Konzept auf die unter-
schiedlichen Ebenen in die Region diffundieren. ILE-Umset-
zungsbegleitungen und LAG-Managements, Managements
anderer regionaler Initiativen, Vertreter der Amter und politi-
sche Entscheider auf Landkreisebene und auf kommunaler
Ebene kénnen sich ein eigenes Bild zur Verwundbarkeit der
Region machen, indem sie mit den entwickelten Resilienz-
Werkzeugen arbeiten. Auf der Grundlage der Verwundbar-
keitseinschatzung kénnen dann Handlungsaktivititen zu
einem ,Mehr an Resilienz” konzipiert werden. Es empfiehlt
sich, in das Format der Erarbeitung der Verwundbarkeitsein-
schatzung bereits diese Akteurskreise einzubeziehen.

Kommunikation und Beteiligung von Akteuren an
der resilienzorientierten Landentwicklung

Landentwicklung setzt traditionsgemal3 auf Partizipation:
Mit der Implementierung des Resilienz-Konzepts ergeben
sich konkrete Moglichkeiten tiber die 0.g. allgemeinen Infor-
mationen hinaus, die Bevolkerung an der gemeinsamen
Arbeit zur Starkung der Widerstandskraft zu beteiligen und
damit das Versténdnis fuir die Notwendigkeiten des resilienz-
orientierten Wandels zu erh6hen.

Beteiligungsmoglichkeiten sind bei der Erarbeitung der Kon-
zepte und im Umsetzungsprozess bei den verschiedenen
Arbeitsschritten vorhanden. Je nach Arbeitsschritt empfiehlt
sich die Einbeziehung unterschiedlich groBer Akteurskreise:
die Bewertung (im Sinne der Verwundbarkeitseinschédtzung)
kann z.B. eher in einem kleineren ,Kernteam” vorbereitet
und spater mit groBerer Beteiligung verifiziert werden. Wie
die Beteiligung im Einzelnen aussehen kann - also ob z.B.
verschiedene Arbeitsschritte in kleineren Kreisen vorbereitet

und zusammen in einer Veranstaltung mit groBerer Beteili-
gung verfeinert werden oder ob es eher viele Veranstaltun-
gen mit einzelnen Arbeitsschritten geben soll - hdngt von
den regionalen Bedingungen ab.

Wichtig ist erstens, gezielt Personenkreise anzusprechen
und zum Mitmachen einzuladen. Besonderes Augenmerk
sollte hier auf Menschen liegen, die bereits ,andere”, neue
und ungewohnte Wege beschreiten, offen fiir Innovationen
sind und auch eine Multiplikatorenfunktion haben.

Wichtig ist zweitens, bei der Konzeption von Beteiligungs-
prozessen Moglichkeiten der Netzwerkbildung, der Foérde-
rung der Selbstorganisationsfahigkeit und des solidarischge-
meinschaftlichen Zusammenschlusses mitzudenken. Nur so
entsteht das in Regionen notwendige ,soziale Kapital”, das
fur den resilienzorientierten Wandel unerlasslich ist.

Die Planung der Akteursbeteiligung sollte so weit moglich in
Abstimmung der Instrumente der Landentwicklung und
auch weiterer Instrumente der Regionalentwicklung statt-
finden. Sonst kann es leicht zu einer Uberbeanspruchung
der Menschen vor Ort kommen, wenn zu oft ihre Beteiligung
angefragt wird (sog. ,Participation Fatigue”).

Die folgende Tabelle gibt Hinweise zu Beteiligungsmdoglich-

keiten der Bevdlkerung. Diese sind selbstredend an die
regionalen Gegebenheiten anzupassen.
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Bestandsaufnahme » Einbeziehung der Einschitzung regionaler Experten, insbe-
Umfassender Blick auf die Region - Datenerhebung sondere wenn keine Daten vorhanden sind

= Vorbereitung der Verwundbarkeitseinschdtzung durch ein
~Kernteam” aus regionalen Experten (kleiner und effizienter
Arbeitskreis)

= Die vorbereitete Bewertung kann durch einen erweiterten
Akteurskreis erganzt und erweitert werden.

= Der Akteurskreis kann aus gezielt eingeladenen Multiplikato-
ren bestehen oder die gesamte Bevélkerung umfassen

= Die Ergdanzung der Bewertung kann gut zusammen mit der
Erarbeitung der Ziele in einem erweiterten Akteurskreis
bearbeitet werden

= Die Einbeziehung von weiteren Akteuren in diesem Schritt
dient gleichzeitig dem Vertrautmachen mit dem Konzept
der Resilienz

Bewertung
Abschatzung der Verwundbarkeiten

= Vorbereitung des Leitbilds und der Ziele durch ein ,Kern-
team”

= Ergdnzung und Erweiterung durch einen erweiterten
Akteurskreis (wie oben); hier sollten besondere Uberlegun-
gen angestellt werden, wie andere / neue Akteurskreise
angesprochen und einbezogen werden kdnen (z.B. durch
verschiedene Kandle der Ankiindigung, Beteiligungsformate
jenseits von einmaligen Veranstaltungen usw.)

= Die Ziele sollten auf jeden Fall mit Beteiligung der Offentlich-
keit bearbeitet, reflektiert und erganzt werden, um die Iden-
tifikation mit dem Handlungsprogramm zu erhéhen

= Die Einbeziehung von weiteren Akteuren in diesem Schritt
dient gleichzeitig dem weiteren Vertrautmachen mit dem
Konzept der Resilienz und der Einfiihrung der Handhabung
der fuinf Prinzipien der Resilienz zur ,Selbstkontrolle” bei den
weiteren Schritten

Leitbild und Ziele
Definition des zukilinftigen Zustands der Region

= Die Sammlung Projektideen sollten unter Beteiligung der
Offentlichkeit erfolgen (besondere Uberlegungen zur
Ansprache anderer / neuer Akteurskreise wie oben). Dazu
sollte der Zielkanon (s.0.) bereits fertiggestellt sein, damit die
Projektideen auch zur Umsetzung der Ziele beitragen

= Projektideen kdnnen erganzend auch (immer wieder)
zusammen mit ausgewahlten Multiplikatoren aus der Region
entwickelt werden

= Die Sammlung von ersten Projektideen kann gut zusammen
mit der Erarbeitung der Ziele durchgefiihrt werden

= Es sollten Strukturen und Formate entwickelt werden, um im
Laufe der Zeit die Bevolkerung immer wieder zur weiteren
Umsetzung des Konzepts zu gewinnen (z.B. Arbeitskreise,
online-Aufrufe, Wettbewerbe u.v.a.m.)

= Berichte Giber umgesetzte Projekte erh6hen den Bekannt-
heitsgrad des Konzepts und kdnnen gleichzeitig die Idee der
Resilienz immer wieder transportieren

Umsetzung
Projekt- / MaBnahmenentwicklung und Umsetzung

= Die Beteiligung der Bevélkerung an Zwischenevaluierungen
(z.B. nach drei bis vier Jahren) gibt Hinweise darauf, wie die
Wirkungen des Konzepts sind und kann zur starkeren Beteili-
gung motivieren

= Die Beteiligung dient auch der weiteren Bekanntmachung
und Vertiefung des Konzepts der Resilienz

Umsetzungsstrukturen und Prozesse
Evaluierung
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Werkzeugkasten zum Arbeiten mit
dem Resilienz-Konzept

Im Rahmen dieses Projekts wurden in den o.g. drei Modellregionen zahlreiche Konzepte der Land-
entwicklung intensiv analysiert: Es galt AnknUpfungspunkte fur eine resiliente Landentwicklung
auszumachen und nach Wegen zu suchen, um in der Konzept- und Umsetzungsphase die Instru-
mente bei einer Ausrichtung auf eine resiliente Entwicklung zu unterstitzen.

Im Folgenden werden drei ,Resilienz-Werkzeuge” vorge-
stellt, zu denen es in Kap. 8 Arbeitshilfen zur Anwendung
gibt. Die hier vorgestellten Werkzeuge basieren auch auf
vorausgegangenen Arbeiten, in denen die Integration des
Resilienz-Konzepts in LEADER und in ILE untersucht wurde
und die im Zuge der Erstellung der Lokalen Entwicklungs-
strategien (LES) fuir die LEADER-F6rderperiode 2023 bis 2027
bereits einem Praxistest unterzogen werden konnten. Als
Modell-LEADER-Regionen standen hier die LAG Landkreis
Kronach im Frankenwald e.V. und die LAG Kreisentwicklung
Miesbacher Land elV. sowie die Modell-ILE-Regionen ILE
Mittleres Ries und Region Waginger See - Rupertiwinkel zur
Verfligung.

= Resilienz-Check": ein erster Einstieg:
Dieses Werkzeug ermdglicht ein erstes Sich-Vertrautma-
chen mit dem Resilienz-Konzept und v.a. in Zusammen-
arbeit mit anderen Instrumenten einen ersten schnellen
Uberblick tiber bearbeitete Themen und inwiefern diese
bereits resilient ausgerichtet sind.

~Verwundbarkeitseinschatzung”: Ausrichtung der Analy-
se und Bewertung auf Resilienz:

Dieses Werkzeug ermdglicht, bei der Analyse und Bewer-
tung der Ausgangssituation einen ,anderen” Blickwinkel
einzunehmen. Es kann in Zusammenarbeit der Vertreter
der verschiedenen Instrumente eine gemeinsame, abge-
stimmte Problemwahrehmung erstellt werden — und zwar
im Sinne von: ,Welchen Gefahrdungen ist die Region aus-
gesetzt? Was haben wir schon in Richtung mehr Wider-
standskraft erarbeitet und welche besonders dringlichen
Handlungserfordernisse ergeben sich daraus?”

,5 Leitprinzipien der Resilienz”: Orientierung fiir Ziele
und Projekte :

Mit den ,5 Leitprinzipien der Resilienz” steht ein Werk-
zeug zur Verfligung, das Orientierung gibt fur:

» die Formulierung eines auf Resilienz ausgerichteten
Leitbilds mit entsprechenden Zielsetzungen;

» die Ausarbeitung von Projekten und MaBnahmen, die
sich Resilienz als MaB3stab setzen und

» eine Uberpriifung im Laufe der Umsetzung, ob die
Ausrichtung auf Resilienz auch umgesetzt wird.
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Grundlagen: Arbeitsschritte und Methoden

Fir die Erhhung der Widerstandskraft und Anpassungsfa-
higkeit einer Region kénnen die Instrumente der Landent-
wicklung einen guten Beitrag leisten. Damit sie auch in der
Abstimmung untereinander moglichst effizient zusammen-
arbeiten kénnen, ist ein gleichartiges Verstdndnis von
Arbeitsschritten und Methoden hilfreich, damit in jeder Pha-
se eines Konzepts - von der Erarbeitung liber die Umsetzung
bis zur Evaluierung — der Blickwinkel der Resilienz eingenom-
men werden kann. Die im Folgenden dargestellten Arbeits-
schritte sind so gewdhlt, dass sie sich eng an die bei den Ins-
trumenten LEADER und ILE bekannten Arbeitsschritte
anlehnen und die beteiligten Akteure dabei unterstiitzen,
den notwendigen ,Blickwechsel” durchzufiihren, um die
Region widerstands- und anpassungsfahiger zu machen.

Ziel von LEADER und ILE ist es, den landlichen Raum in seiner
Gesamtheit als Lebens-, Arbeits-, Erholungs- und Naturraum
zu erhalten und weiterzuentwickeln. Das jeweilige Konzept
konkretisiert dieses allgemeine Ziel fir die jeweilige Region
und stellt ein abgestimmtes Handlungskonzept dar. Fir die
Erarbeitung werden folgende Arbeitsschritte zugrunde
gelegt, furr die in dem nachfolgenden Kapitel ein Werkzeug-
kasten Resilienz bereitgestellt wird, der eine Ausrichtung auf
mehr Widerstandskraft unterstiitzt. Instrumente mit einer
Fokussierung auf bestimmte Aspekte wie die Oko-Modellre-
gionen kénnen sich entsprechend daran anlehnen:

Bestandsaufnahme und Bewertung des Ausgangs-
zustandes:

Zundchst ist die Frage zu beantworten: Wie widerstandsfa-
hig ist die Region bereits jetzt bzw. in welchen Themenberei-
chen besteht der grote Handlungsbedarf?

= Dazu dient ein umfassender Blick auf die Region fir alle
Themen der landlichen Entwicklung, indem entspre-
chende statistische Daten gesammelt werden. Daten —
erganzt durch regionales Wissen von Experten aus den
verschiedenen Bereichen — ermdglichen in der gemein-
samen Abstimmung der Instrumente eine sachliche Dis-
kussion und unterstiitzen eine einheitliche Problem-
wahrnehmung.

= Die darauf aufbauende Bewertung in Form einer Ver-
wundbarkeitseinschdtzung lehnt sich an eine Starken-
und Schwéchen-Analyse an - durch die Gegeniiberstel-
lung von Gefdhrdungen und bereits vorhandeen resi-
lienzférdernden Ansatzen. Es werden abgestufte Dring-
lichkeiten des Handelns fiir die verschiedenen Themen
deutlich und die gréBten Handlungsbedarfe werden her-
ausgearbeitet. Die Analyse dient dazu, die Wahrneh-
mung der Ausgangssituation der am Prozess beteiligten
Akteure abzustimmen und zu einem einheitlichen Ver-
standnis Gber gemeinsame Handlungsnotwendigkeiten
zu kommen.

Zielentwicklung:

Daran schlief3t sich die Frage an: Was kann getan werden, um
die Region widerstandfahiger zu machen?

Dabei gilt es nicht nur nach Wegen zu suchen, besonders
dringliche Themen zu bearbeiten, sondern auch, bereits vor-
handene erfolgreiche Strategien fortzufiihren und ggf. wei-
terzuentwickeln. Die gemeinsamen Handlungsabsichten
werden blicherweise in Handlungsfeldern strukturiert.
Handlungsfelder sind wichtige ,Aushangeschilder” fur die
Kommunikation nach innen und auBBen, deshalb sollten sie
mit einer kurzen aussagekréftigen Zielformulierung ver-
sehen sein, die den angestrebten mittelfristigen Zustand
beschreibt (= Entwicklungsziel). Um diesen mittelfristigen
Zustand erreichen zu kdnnen, bedarf es einer Verstandigung
dariiber, wie genau dieser definiert wird und wie dies im
Zeithorizont der Férdermdglichkeiten bearbeitet werden
soll (= Ziele in abgestuften Konkretisierungen). Im Idealfall
sollten Ziele messbar sein.

Wesentlich dabei ist, sich vorab mit moglichen Auswirkun-
gen des geplanten Handelns auseianderzusetzen, denn je
konkreter Ziele defiiert werden (kdnnen), desto mehr treten
ggf. Widerspriiche zwischen verschiedenen Zielen und ver-
schiedenen Handlungsfeldern auf, die im regionalen Kon-
text diskutiert werden missen. In dieser Phase ist es auch
wichtig, weitere in der Region vorhandene Konzepte und Ini-
tiativen zu bertcksichtigen. Damit kénnen Doppelstruktu-
ren und kontraproduktive Zielsetzungen vermieden bzw. die
vorhandenen Ressourcen auf solche Themen gebiindelt
werden, die in anderen Konzepten nicht oder nicht ausrei-
chend bearbeitet werden. Damit ist die Grundlage fir ein
gemeinsames Verstandnis gelegt, wie sich die Region entwi-
ckeln soll.

Umsetzung - Projektentwicklung:

Hierbei ist die folgende Frage zu beantworten: Wie kénnen
die Ziele durch Projekte erreicht werden?

Mit den Zielen ist der Handlungsrahmen fir einen definierten
Zeitraum gesetzt, den es nun durch konkrete Projekte zu reali-
sieren gilt. Jedes Projekt sollte daher zur Realisierung eines
oder mehrerer Ziele beitragen. Hier gezielt Akteure zu aktivie-
ren und zusammenzubringen, um strategische Allianzen zur
systematischen Bearbeitung der Ziele zu bilden, aber auch
immer wieder neue Ideen zur Umsetzung in der Bevolkerung
abzufragen, ist eine der Kernaufgaben der Trdgerstrukturen
der Instrumente und der Managements. Nur so kdnnen The-
men so bearbeitet werden, dass ggf. notwendige Voruntersu-
chungen und darauf aufbauende kleinteiligere Manahmen
die Region insgesamt widerstandsfahiger machen.
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Evaluierung: Reflektion des Handelns:

Hierbei sind folgende Fragen zu beantworten: Was haben
wir durch die Umsetzung der Projekte erreicht? Sind wir
unseren Zielen ndhergekommen und konnten wir die Region
widerstandsfahiger machen?

Die Umsetzung eines Konzepts im obigen Sinne ist von
Dynamik geprégt, da je nach Aktivierungspotenzial und sich
andernder Rahmenbedingungen und Mdoglichkeiten die
Erreichung der Ziele sehr unterschiedlich ausfallen kann.
Daher ist es wichtig, regelmdBig die Ziele und die jeweils
umgesetzten Projekte zu reflektieren: Was haben wir schon
erreicht? Sind wir mit den umgesetzten Projekten den Zie-
len/der Resilienz wirklich ndhergekommen? Werden auch
schwierige Themen bearbeitet? War es ggf. erforderlich, alte,
kontraproduktive Handlungen und Ansédtze aufzugeben
und wie weit sind wir dabei ggf. schon gekommen? Haben
sich Rahmenbedingungen gedndert, so dass z.B. Ziele hinzu-
kommen / abgedndert werden sollten?

Im Rahmen einer Zwischenevaluierung kann das Werkzeug
der Verwundbarkeitseinschdtzung in abgewandelter Form
genutzt werden. Es kann z.B. entlang der urspriinglichen
Aussagen und den bereits umgesetzten Resilienzprojekten

eine schnelle neue Einschdtzung der Verwundbarkeiten
gemacht werden. Die Kernfrage dabei ist: Lasst sich schon
eine Verdnderung in der gewilinschten Richtung ablesen?
Diese vereinfachte Verwundbarkeitseinschdtzung kann auch
genutzt werden, um z.B. neu gewahlte politische Entschei-
dungstrager inhaltlich ,abzuholen”.

Nach einer ldngeren Laufzeit, z.B. im Rahmen einer
Abschlussevaluierung, kann auch eine Verwundbarkeitsein-
schatzung wiederholt werden. Dann kann der Fokus auf die
Verdanderungen bei der Einschdtzung der Verwundbarkeiten
gelegt werden, um die Entwicklungen in der Region in Rich-
tung Resilienz zu verdeutlichen. Dazu bedarf es ggf. neuer
Daten und einer neuen Zusammenstellung der - im Ver-
gleich zur Ausgangs-Einschdtzung - hinzugekommenen
Ansétze zur Resilienz. Der ,Resilienzfortschritt” motiviert zur
Fortsetzung erfolgreicher Strategien bzw. kann dadurch gut
ein Nachsteuerungsbedarf fiir mehr Widerstandkraft in der
Region erkannt werden.

In den folgenden Kapiteln werden fiir diese Arbeitsschritte
Werkzeuge bereitgestellt, die die Akteure dabei unterstit-
zen, genau diesen ,erweiterten” Blick der Resilienz einzuneh-
men und Regionen widerstandskraftiger und anpassungsfa-
higer zu machen.
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Die neue Perspektive der Resilienz:

,7 Themenfelder der Reslienz” und ,5 Leitprinzipien der

Resilienz”

THEMENFELDER DER RESILIENZ

Fir die Strukturierung des ,Resilienz-Checks” und der ,Ver-
wundbarkeitseinschdtzung” werden die im Folgenden vor-
gestellten ,7 Themenfelder der Resilienz” herangezogen. Sie
orientieren sich an den bekannten Themen der Regionalent-
wicklung und geben Hinweise, in welche Richtung eine resi-
lienzorientierte Entwicklung in den jeweiligen Bereichen
gehen sollte.

Die Themenfelder sind als Strukturierungshilfe zu verstehen
und nehmen NICHT Handlungsfelder und Ziele fiir die regiona-
le Entwicklung vorweg. Diese sind — individuell und angepasst
an den regionalen Erkenntnissen und Méglichkeiten - im Zuge
einer Konzepterstellung zu erarbeiten. Die mit den Themenfel-
dern angesprochenen Aspekte sollten in einem Zielkonzept
dann so zusammengefiihrt werden, dass sie den erkannten
besonders dringlichen Handlungsbedarfen Rechnung tragen
und themenfeldibergreifend zum Tragen kommen.

Soziales & Versorgung

Demografische Entwicklung, Versorgung, Sozialer Zusam-
menhalt, Kultur & Bildung

Sozialer Zusammenbhalt ist einer der wichtigsten Faktoren in
Bezug auf eine Verringerung der Verwundbarkeit und Stei-
gerung der Anpassungsfahigkeit einer Region.

Wichtige Faktoren dafiir sind die Attraktivitat einer Region,
ein ausgeprdgtes ehrenamtliches- und zivilgesellschaftliches
Engagement und die Identifikation mit einer Region. Eine
diverse, aber solidarische Gemeinschaft kann in vielfaltigerer
Weise auf Verdanderungen oder Krisen reagieren und besitzt
durch ihre Vielféltigkeit ein hohes kreatives Potenzial und
Repertoire an Konfliktlésungsstrategien.

Sozialer Zusammenhalt hilft auch (Grund-)Versorgungsein-
richtungen in der Flache zu sichern und gleichzeitig profi-
tiert die Gesellschaft wiederum davon. Sind Einrichtungen
zur taglichen Versorgung oder Freizeit- und Bildungsange-
bote flichendeckend vorhanden sowie leicht und klima-
schonend erreichbar, kénnen alle Blrgerinnen und Blrger
davon profitieren.

Siedlungsentwicklung, Bauen & Wohnen

Flachensparende Siedlungsentwicklung, effektive Nut-
zung vorhandener Bausubstanz, nachhaltiges Bauen

Eine konsequente Umsetzung des Leitbilds ,Inen- vor
AuBenentwicklung” bedeutet, die Siedlungsentwicklung
bevorzugt nach innen auszurichten und mdoglichst keine
neuen Fldchen mehr auszuweisen.

Die Flachenpotenziale im Siedlungsbestand sind in den tiber-
wiegenden Féllen ausreichend, um den Flachenbedarf fir
Wohnraum und Gewerbe zu decken. Dies gilt in erster Linie
fir Gemeinden in schrumpfenden Regionen, in denen ein
sinnvoller Umgang mit Brachflachen, Leerstanden und Baulii-
cken in bestehenden Baugebieten gefunden werden muss.

In Siedlungen mit erhohter Nachfrage missen Strategien
des verdichteten Bauens und intelligente Wege zum Fl&-
chenrecycling entwickelt werden. Flachen bleiben so fir
andere Nutzungen (Naturschutz, Nahrungsmittelproduk-
tion etc.) erhalten. Ein wirksamer Beitrag zum Klima- und
Ressourcenschutz sowie zu regionalen Stoff- und Wert-
schépfungskreislaufen wird geleistet.
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Mit Innenentwicklungsstrategien kdnnen auch Versorgungs-
einrichtungen und Funktionen des sozialen Zusammenhalts
durch konsequente Beteiligung der Birgerschaft gestarkt
werden. Durch eine Fokussierung auf differenzierte Wohn-
bedarfe und die Entwicklung neuer Wohnformen (z.B. Bau-
und Wohngemeinschaften) kénnen neue Lebensqualitdten
entstehen. Der Verzicht auf Neuausweisungen reduziert Fol-
gekosten, starkt kommunale Finanzen und eréffnet Hand-
lungsfahigkeiten.

Mobilitat & Erreichbarkeit
CO,-arme Mobilitat und Erreichbarkeit

Eine integrierte Verkehrsentwicklungsstra-
tegie sieht alternative Mobilitdtsangebote
mit Anreizen jenseits des motorisierten Indi-
vidualverkehrs vor.

Dazu zihlen flexible Formen des OPNV, vielfiltige Formate
einer selbstorganisierten kollektiven Mobilitdt oder Mobili-
tatskonzepte in interkommunalen Verbiinden.

Von innovativen Mobilitdtsangeboten profitieren nicht nur
adltere Menschen, sondern alle Nutzergruppen im landlichen
Raum. Mit dem Ausbau von klimaschonenden Mobilitdtsan-
geboten geht die Sicherung der Teilhabechancen einher und
der soziale Zusammenhalt wird gefestigt.

Neue Mobilitdtsangebote sind ein wirksamer Klima- und

Ressourcenschutz, die durch soziale und technologische
Innovationen aufgebaut werden kdnnen.

Wirtschaft, Tourismus & Konsum

Regionale Wirtschaftskreislaufe, nachhaltiger Tourismus
und regionaler Konsum

Ziel ist es, die wirtschaftliche Abhadngigkeit einer Region zu
reduzieren, eine hohe Flexibilitdt und eine gesunde Vielfalt
der Branchen und UnternehmensgréBen zu erlangen sowie
Vollbeschaftigung und menschenwiirdige und faire Arbeit
fur alle Frauen und Médnner bereitzustellen. Zudem bedarf es
der Steigerung der Ressourceneffizienz in Konsum und Pro-
duktion.

Generell gilt: Wirtschaftliche Entwicklung und Konsum mis-
sen innerhalb der begrenzten Moglichkeiten der Erde statt-
finden und kdénnen nicht mit Umweltzerstérungen einher-
gehen. Insgesamt muss eine Wertschopfung erreicht
werden, die wenig Ressourcen verbraucht und globale
Abhdngigkeiten vermeidet, die regionale Kreislaufe betont,
regional verankerte Beschaftigungsmdglichkeiten schafft
und damit Krisenanfalligkeiten reduziert. AuBerdem flhrt
eine Vielzahl an Beschaftigungsmoglichkeiten in landlichen
Regionen zu weniger Pendlerstromen und einer Reduktion
der Verkehrsbelastungen.

Energie & Klimaschutz

Energieeinsparung, Energieeffizienz und erneuerbare
Energien

Energie ist ein Schlisselthema fur den Schutz des Klimas und
damit ein wesentlicher Beitrag zur Vermeidung bzw. Abmil-
derung von Naturkatastrophen und klimawandelbedingten
Krisen.

Ziel ist eine ressourcenschonende und emissionsarme
Strom-, Warme- und Kalteversorgung auf Grundlage von
Energien aus erneuerbaren Ressourcen. Hierbei gilt es den
sog. Energetischen Dreisprung zu berticksichtigen: Energie-
einsparung, Effizienz und erst im letzten Schritt die Substitu-
tion durch Erneuerbare Energien.

So ist beispielsweise eine dezentrale birgerschaftliche Ener-
giewende wirksamer Klimaschutz und hat ein hohes Synergie-
potenzial aus Aufbau von birgerschaftlichem Zusammenhalt,
Souverdnitatsgewinn, Verringerung der Abhédngigkeiten und
Verringerung von Krisenquellen (Energieknappheit, globale
Ressourcenkonflikte).

Weitere Aspekte des Klimaschutzes betreffen auch die ande-

ren Themenfelder - insbesondere Klimaschutz in Wirtschaft
& Konsum und Landwirtschaft.
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Land- und Forstwirtschaft: nachwachsende
Rohstoffe & Ernahrung

Nachhaltige Strukturen und Vorgehensweisen in Land-,
Forstwirtschaft und Erdhrung

Ziele in der Landwirtschaft sind die Sicherstellung einer Nah-
rungsmittelproduktion sowie die Produktion von nachwach-
senden Rohstoffen, die Produktivitdt und Ertrag auch unter
den Bedingungen von Klimaverdnderungen und extremen
Wetterereignissen gewahrleistet, zum Erhalt der Okosyste-
me und der Biodiversitat beitrdgt und die Bodenqualitat ver-
bessert.

Gefahren, wie Erosion werden vermieden und weitere Funk-
tionen wie die Wasserriickhaltefdhigkeit in der Landschaft
gestarkt, was z.B. zur Verminderung von Hochwasser und zur
Verbesserung der Grundwasserneubildung beitragt. Kultur-
landschaft soll (wieder) hergestellt werden, die von 6kolo-
gischasthetisch wertvollen Bereichen und Biotopverbiinden
gepragtist.

Zur Starkung dieser Funktionen gehort auch der klimastabi-
le Umbau der Walder als Lieferant von nachwachsenden
Rohstoffen, als CO,-Senke, wertvoller Lebensraum flir viele
Arten und als Erholungsraum fiir die Menschen.

Zudem soll im Bereich der Nahrungsmittelversorgung der
Anteil regionaler Wertschopfungskreisldufe erhéht und

damit Abhangigkeiten von globalen Méarkten und global
agierenden Konzernen verringert werden. MalBnahmen mit
diesen Zielen sichern Einkommen in der Landwirtschaft, ent-
lasten Okosysteme, helfen bei der Anpassung an die Klimakri-
se und schaffen neue soziale Netzwerke und Institutionen.

Landschaft, Okologie & Biodiversitét

Okologischisthetische Landschaft, Orientierung an Oko-
logie & Biodiversitat

Durch die Entwicklung einer Landnutzung, die fiir den Men-
schen gesund ist, das Tierwohl achtet und Ressourcen schont
wird auch die biologische Vielfalt gestarkt und (historisch
geformte) Kulturlandschaften erhalten.

Daneben gilt es, natiirliche und naturnahe Strukturen in der
Landschaft als unverzichtbaren Bestandteil funktionsfahi-
ger, 6kologischer Wechselbeziehungen in der Landschaft
und zum Erhalt der Biodiversitat zu erhalten, zu entwickeln
und zu vernetzen.

Natirliche Kreislaufe und 6kologische Dienstleistungen ste-
hen dauerhaft nur in intakten Okosystemen zur Verfiigung.
Wirtschaft, Konsum, Erndhrung, Mobilitdt, Erholung und
somit das gesamte Leben in ldndlichen Regionen kdnen
daher nurim Rahmen der 6kologischen Tragfahigkeit gestal-
tet werden.

RESILIENZ UND LANDENTWICKLUNG 23



LEITPRINZIPIEN DER RESILIENZ

Weitere grundlegende Fragen bei der Ausrichtung der regio-
nalen Entwicklung auf Resilienz sind: Wie kann schnell und
Ubersichtlich erkannt werden, ob ein Ziel oder ein Projekt zur
Erhéhung der Widerstandskraft beitragen wird? Welche
»Qualitdten” missen vorhanden sein?

Dafiir stehen die ,5 Leitprinzipien der Resilienz” zur Verfu-
gung, sie fassen den Resilienz-Gedanken in kurzer Form
zusammen (siehe Abbildung unten):

CO,-Minderung bzw. Anpassung an den Klima-
wandel

Mit der zunehmenden Erderhitzung steuert die Menschheit
auf eine existenzielle Gefahr zu. Die klimatischen Grundla-
gen sind dabei, sich radikal zu verdndern. Wenn wir auf glo-
baler, aber auch lokaler Ebene an einem ,weiter so” ohne
grundlegende Verdnderungen in unseren Produktions- und
Konsummustern festhalten, dann wird dies zu einer weiteren
Erhitzung der globalen Durchschnittstemperatur der Erdat-
mosphaére fiihren. Die Folgen wéren weitere katastrophale
Extremwetterereignisse und viele weitere negative Folgen.
Der Klimawandel ist kein abstrakter Trend, der sich in ande-
ren Teilen dieser Erde niederschldgt, vielmehr fiihrt die Auf-
heizung der Erdatmosphaére bereits heute auch in den Regio-
nen Bayerns zu Anpassungsproblemen mit méglicherweise
groBBen materiellen und immateriellen Schaden.

Die Klimakrise erfordert ein Handeln auf zwei Ebenen: nur
eine konsequente Minderung der Treibhausgas-Emissionen
mit dem Ziel der Klimaneutralitat kann helfen, die Wucht der
drohenden Krise zu vermindern und damit das Wohlergehen
der Birger zu sichern. Zum anderen ist eine Anpassung an
die schon heute spiirbaren und bereits absehbaren kom-
menden Folgen der Erwdrmung notwendig. Eine Resilienz-
strategie verkniipft im Idealfall beide Aspekte: Anpassungs-
maBnahmen an den Klimawandel sollten zugleich einen
Beitrag leisten, um CO, zu binden und Treibhausgasemissio-
nen zu reduzieren. Dies gilt es sich zur Aufgabe auch vor Ort
in den Regionen zu machen.

Erhalt der natiirlichen Ressourcen bzw. deren
sparsamer Einsatz und Erhalt und Erhéhung
der Biodiversitat

Durch den Verlust an Biodiversitat und die weitreichenden
Verdnderungen natirlicher Stoffkreislaufe — wie z.B. durch
Stickstoff- und Phosphateintrége in B6den und Gewadsser —
sind die Okosysteme bereits heute in erheblichem Male
gefahrdet. Der Mensch ist aber zutiefst abhangig von der
Natur, ihren Ressourcen (z.B. fiir Nahrung, Baumaterial oder
Brennstoffe) und den gesamten Okosystemleistungen (wie
z.B. Bestdubung, Bodenfruchtbarkeit oder Wasserhaushalt).

2 ARL (Akademie fur Raumentwicklung in der Leibniz-Gemeinschaft) (2021): SARS-COV-2-Pandemie:
was lernen wir draus fiir die Raumentwicklung? (= Positionspapier aus der ARL 118).
Online verfiigbar unter: https://shop.arl-net.de/media/direct/pdf/ pospapier /pospapier_118.pdf.

Daher ist es wichtig, eine starke Reduzierung der Flachenin-
anspruchnahme, den Schutz und die Regeneration der Oko-
systeme, den Erhalt und die Erhéhung der Artenvielfalt
sowie die Einddmmung der Umweltbelastung auch in den
Regionen Bayerns zu prioritdren Aufgaben zu machen.

Férderung von gerechten Chancen zur Versor-
gung und Teilhabe fiir Alle

Daseinsvorsorge und Risikovorsorge gehen Hand in Hand:
Einrichtungen und Unternehmen aus dem Verkehrs- und
Energiesektor oder im Gesundheitswesen, aber auch in der
Wasser-, Erndhrungs- sowie in der Wohnraumversorgung sind
Eckpfeiler der Daseinsvorsorge und gleichzeitig kritische Infra-
strukturen zur Krisenbewaltigung. Versorgungssicherheit und
ausreichende lokale Infrastrukturen sind zentral fiir das Funk-
tionieren unserer Regionen - sie sind systemrelevant?.

Férderung regionaler Wertschopfung

Um die Eigenstandigkeit zu erhéhen und Souveranitatsfort-
schritte zu erreichen, gilt es regioale Wertschépfungsketten
zu starken oder zu erhalten, Licken in regionalen Wert-
schopfungsketten in Landwirtschaft und Nahrungsmittel-
produktion aber auch im Handwerk und wo immer méglich
auch im Gewerbe und in der Industrie zu schlieen. Dabei
sollte auch der gesellschaftliche Wert des Wirtschaftens - im
Sinne einer sozialen und 6kologischen Verantwortungsiiber-
nahme - verstarkt in den Fokus riicken. Wertschépfungsket-
ten und Wertschopfungsrdaume sind keine geschlossenen
Systeme, sondern durchlassig, um den Warenfluss zwischen
verschiedenen Regionen zu ermdglichen.

Foérderung eines fairen und gerechten Mitein-
anders und des sozialen Zusammenhalts

Ein von Solidaritdt gepragtes Miteinander, Kooperationsfa-
higkeit, Problemlésungskompetenz und der Zusammenhalt
der Menschen in den Gemeinden in demokratisch organisier-
ten Strukturen sind ein wesentlicher Schliissel fiir die krisen-
feste Gestaltung landlicher Rdume. Sie gilt es weiter zu stér-
ken.Regionale Entwicklungsstrategien und deren Umsetzung
in einer transparenten und partizipativvernetzten Arbeits-
weise kdnnen hier einen wesentlichen Beitrag leisten.

Die 5 Leitprinzipien kénnen fiir verschiedene Phasen der
Konzepterstellung und Umsetzung genutzt werden (s. folg.
Kapitel).

Die 5 Leitprinzipien der Resilienz I
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Resilienz-Kurzcheck: Erster Einstieg in das Thema

Die 0.g. 7 Themenfelder der Resilienz stellen das GerUst dar, um systematisch den Blick auf alle relevanten Bereiche der
Regionalentwicklung unter Resilienz-Gesichtspunkten zu lenken. Zusammen mit den 5 Leitprinzipien geben sie Regio-
nen die Méglichkeit, zu Anfang einer resilienzorientierten Entwicklung zu erkennen, inwieweit bereits entsprechende

konzeptionelle Grundlagen vorhanden sind.

Der Resilienz-Check kann fiir ein einzelnes Instrument der
Landentwicklung angewendet werden, es empfiehlt sich
aber, weitere Instrumente der Landentwicklung, optimaler-
weise auch noch weitere regionale Instrumente einzubezie-
hen und den Resilienz-Check im Diskurs zu erarbeiten. So
ldsst sich erkennen, ob bestimmte Themen in der Region gar
nicht bearbeitet werden bzw. ihre Ausrichtung nicht oder
nicht ausreichend an dem Konzept der Resilienz orientiert
sind. Daraus lassen sich dann Ansétze entwickeln, die abge-
stimmt mit den regionalen Instrumenten und Initiativen
umgesetzt werden kdnnen. Dabei geht es um eine zligige
Einschatzung der Ausgangssituation und um grundlegende
Erkenntnisse als Basis fiir weitere Ausarbeitungen in einem
Konzept bzw. Absprachen zwischen Instrumenten.

Der Resilienz-Check kann z.B. im Rahmen eines Workshops
mit Vertretern der Instrumente der Landentwicklung durch-
gefuihrt werden. Von wem die Initiative dazu ausgehen kann,
ist abhdngig von den regionalen Gegebenheiten. Gut geeig-
net sind Fortschreibungszeitpunkte eines Instruments, das
dann - wenn moglich - weitere regionale Instrumente zu
einem Workshop einladen und so einen gemeinsamen Aus-
tausch starten kann. Jedes Management der Instrumente
der Landentwicklung sollte sich dieser Verantwortung
bewusst sein und bei einem geeigneten Zeitpunkt die Initia-
tive ergreifen. Unterstiitzt werden die Managements in der
Vorbereitung durch die ILE-Betreuer bzw. durch die LEADER-
Koordinatoren.

Die gemeinsame Arbeit erfolgt anhand eines Rasters mit den
7 Themenfeldern der Resilienz (siehe Abbildung S.26). Um
die Arbeit mit Vertretern verschiedener Instrumente zu
erleichtern, sind die Themenfelder teilweise in Unterthemen
aufgeteilt. Die Bearbeitung besteht aus zwei Teilen, die sich
in die folgenden Fragen zusammenfassen lassen:

= Welche der 7 Themenfelder werden mit dem jeweiligen
Instrument bearbeitet? Dies bezieht sich sowohl auf kon-
zeptionelle Grundlagen als auch auf die Umsetzung
durch konkrete Projekte.

= Wie stark ist dabei bereits die Orientierung an der Resi-
lienz — werden die 5 Leitprinzipien ganz oder in Teilen
beachtet? Dies kann entlang der folgenden dreiteiligen
Skala eingeschatzt werden:
» Insgesamt gute Ankniipfung zur Resilienz
» Bezug zur Resilienz in Teilen vorhanden
» Noch geringe Ausrichtung an Resilienz.

Es bietet sich eine einfache grafische Umsetzung an (siehe
Abbildung S. 26): Die Vertreter der Instrumente schatzen ihre
Arbeit dabei jeweils selbst ein. AnschlieBend kann tber das
entstandene Bild gemeinsam beraten werden und z.B. die
Zusammenarbeit zu bestimmten Themen, wie beispielswei-
se eine gemeinsame Ausrichtung auf Resilienz erreicht wer-
den kann, verabredet werden.
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In der Abbildung wurden dafiir die folgenden Elemente benutzt:

Kreis = das Thema wird bearbeitet
Flllung = Aussagen zur Resilienz:

@ = Gute Ankniipfung zur Resilienz
@ =Bezug zur Resilienz in Teilen vorhanden
O = Noch keine Ausrichtung auf Resilienz
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Beispielhafte grafische Zusammenstellung Resilienz-Check fiir mehrere Instrumente

Betrachtet man die Spalten, wird sichtbar, ob...

= ...ein Thema in der Region durch kein Instrument
bearbeitet wird = kein Kreis vorhanden.

= ...schon Beitrdge zur Resilienz geleistet werden: Die Ful-
lung der Kreise zeigt, inwieweit durch die verschiedenen
Instrumente schon ein Beitrag zur Resilienz geleistet wird
= je gefiillter der Kreis, desto groB3er die Ausrichtung auf
Resilienz).

In den Zeilen sind zusammenfassende Aussagen zu den
jeweiligen Instrumenten zu finden: Welche Themen der Resi-
lienz durch das Instrument bearbeitet werden (= Kreis ist
beim Thema vorhanden) und inwieweit das Thema durch
das Instrument bereits im Sinne der Resilienz bearbeitet wird
(= Flllung des Kreises).
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Werden Themen durch mehrere Instrumente mit unter-
schiedlich starker Ausrichtung auf Resilienz bearbeitet, ver-
weist das auf einen Abstimmungsbedarf, um die Méglichkei-
ten der Instrumente noch besser auf eine gemeinsame
Ausrichtung auf Resilienz zu biindeln. Dabei ist es nicht zwin-
gend notwendig, dass immer alle Themen durch alle Instru-
mente aufgegriffen werden. Mit der obigen Darstellung
kann auch eine thematische Arbeitsteilung verdeutlicht wer-
den, auf die die anderen Instrumente verweisen kénnen.

Wichtig ist: Bei diesem ersten Uberblick geht es nicht darum,
sich moéglichst ,gut” zu prasentieren - die Konzepte und
Umsetzungsstrategien sind ja in der Regel noch nicht unter
Resilienz-Gesichtspunkten entstanden. Es geht vielmehr
darum, gemeinsam zu erkennen, ob und welche Themen
ggf. noch nicht ausreichend in den Blick genommen wurden
und wo sich gute Zusammenarbeits-Potenziale auftuen.

26

RESILIENZ UND LANDENTWICKLUNG



Verwundbarkeitseinschatzung: Systematischer Blick

auf die Region

Um mit Resilienz arbeiten zu konnen, sind gemeinsame Grundlagen zu schaffen: Basis der gemeinsamen Arbeit der Inst-

rumente der Landentwicklung ist ein gemeinsames Verstandnis von,Widerstandskraft” fir die Region und ,wo" die Re-
gion aktuell diesbeztglich steht. Dazu ist eine Bestandserfassung nétig, die systematisch die gangigen und bekannten
Themen der Regionalentwicklung unter dem Gesichtspunkt der Resilienz beleuchtet:

Welchen Gefdhrdungen ist unsere Region ausge-
setzt? Welche MaBnahmen und Ansatze bestehen
schon, um ihnen zu begegnen?

Anhand der 7 Themenfelder der Resilienz ldsst sich systema-
tisch erfassen, welche méglichen Gefahrdungen eine Region
ausgesetzt ist und welche Ansatze zur Resilienz bereits vor-
liegen. Die Gegeniiberstellung dieser beiden Aspekte flihrt
zu einer Einschdtzung der Verwundbarkeiten fir alle The-
men. Die Einschatzung erfolgt idealerweise im Dialog zwi-
schen Akteuren der verschiedenen Instrumente, von Amtern
und ggdf. Experten, die mit den regionalen Gegebenheiten in
den 7 Themenfeldern der Resilienz vertraut sind. Die Ver-
wundbarkeiten werden dann anhand einer vierteiligen Skala
gemeinsam eingeschétzt: die Verwundbarkeit ist

= ,sehr hoch” sehr wenige resiliente Ansdtze und sehr vie-
le Gefdhrdungen sind vorhanden;

= ,deutlich”: wenige resiliente Ansatze und viele Gefahr-
dungen sind vorhanden;

= ,vorhanden” resiliente Ansdtze und Gefdhrdungen sind
vorhanden sind vorhanden;

= ,gering”: sehr viele resiliente Ansédtze und sehr wenige
Gefahrdungen sind vorhanden.

Die Skala ist dabei nicht als Messskala im engeren Sinne zu
verstehen, sondern als ein Mittel zur Anregung der Diskus-
sion in der Gruppe, die die Verwundbarkeitseinschdtzung
vornimmt. Entscheidend ist daher die gemeinsame Wahreh-
mung der Problemlagen aus der Region heraus:

= Sehr hohe und deutliche Verwundbarkeiten verweisen
auf eine hohe Dringlichkeit, hier aktiv zu werden.

= (Vorhandene) und geringe Verwundbarkeiten zeigen
schon gute Ansatze, die es aufrecht zu erhalten und wei-
terzuentwickeln gilt.

Die Diskussion der Ausgangslage scharft die gemeinsame
Problemwahrnehmung in der Region. Dies ist die Basis fiir
die Verabredung gemeinsamen Handelns im Sinne der Stéar-
kung der Widerstandskraft. Das Ergebnis einer Verwundbar-
keitseinschidtzung kann in eine Ubersicht eingetragen wer-
den, die farblich an einem Ampelsystem orientiert ist und
»auf einen Blick” zeigt, wie hoch die Verwundbarkeiten in
den verschiedenen Themen sind (siehe Abbildung S.31). Die-
ser Uberblick eignet sich auch gut, um in einfacher Form wei-
tere Vertreter regionaler Initiativen, regionale Akteure und
politische Entscheidungstrager zu informieren und einzube-
ziehen.

Wie eine Verwundbarkeitseinschatzung im Detail erarbeitet
werden kann, kann in den , Arbeitshilfen” nachgelesen wer-
den (s. Anhang 8.1).

Die Verwundbarkeitseinschdtzung ist der Einstieg in das
gemeinschaftliche Handeln.

Die Verwundbarkeitseinschatzung hat sich im Modellprojekt
als sehr wichtiger Arbeitsschritt fir die Zusammenarbeit der
Vertreter der Instrumente der Landentwicklung erwiesen.
Durch die gemeinsame Diskussion wird ein ,anderer” Blick-
winkel auf die Region er6ffnet, der mit Hilfe der Zusammen-
stellung der Verwundbarkeiten nach einem Ampelsystem
einen Uberblick iiber die Handlungsnotwendigkeiten gibt.
Die Diskussion eroffnet auch den Raum, um unterschiedliche
Sichtweisen auf Themen zu verdeutlichen, die dann gezielt
vertieft und in gemeinsame Losungswege umgesetzt wer-
den kdnnen.

Die Verwundbarkeitseinschdtzung ist somit ein guter Ein-
stieg, um einen gemeinsamen systematischen - und ,ande-
ren” — Blick auf die Region zu erarbeiten. Die Bearbeitung der
erkannten Handlungsnotwendigkeiten kann dann in Koope-
ration der Instrumente erfolgen. Dabei sind die Moglichkei-
ten und Grenzen der Instrumente zu beriicksichtigen und
weitere regionale Initiativen einzubeziehen, die ggdf.
bestimmte erkannte Verwundbarkeiten bereits bearbeiten.
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Themenfelder

Soziales &
Versorgung

Siedlungs-
entwicklung

Mobilitat &
Erreichbarkeit

Wirtschaft,
Tourismus
& Konsum

Energie
& Klimaschutz

Land- und Forst-

wirschaft:

nachwachsende

Rohstoffe &
Erndhrung

Landschaft,
Okologie
& Biodiversitat

Verwundbarkeit
sehr hoch

= Medizinische Versorgung
gerade noch ausreichend,
in absehbarer Zeit aber
nicht mehr

Hohe Flacheninanspruch-
nahme

Weiter hohe Nachfrage
nach Einfamilienhdusern
mit grof3en Flachen, kaum
andere flacheneffiziente
Wohnformen vorhanden

Hohe Abhangigkeit von der
Weltwirtschaft, wenig Inno-
vationen und fehlende Res-
sourcen

Wenig Alternativokonomie,
Beschaffungswesen in Tei-
len resilient

Kommunaler Haushalt
angespannt & Investitionen
kaum maoglich

Energieintensives Gewerbe
vorhanden

Uberwiegend konventio-
nelle Intensivlandwirtschaft
= Klimawandel trifft Forst-
wirtschaft stark

= Okologisch wertvoller Fl3-
chen nicht gesichert

= Hohe Erosion

= Moorschutz stark ausbau-
bar

= Trinkwasserversorgung in
der Zukunft

Verwundbarkeit

deutlich

= MIV ist im landlichen
Raum attraktiv und
schwer ersetzbar

= Ausgediinnter OPNV

= Disperse Siedlungsstruk-
turen fiihren zu hoher
Mobilitat

= Kaum Ausrichtung auf
regionale Kreisldufe

= Kreislaufwirtschaft kaum
ausgepragt

= Fachkraftemange: z.B.
Bauhandwerke, Hilfskraf-
te im medizinischen
Bereich

= Erneuerbare Strom- und
Warmeerzeugung erst am
Anfang

= Mangelndes Bewusstsein
Uber nachhaltige Erzeu-
gung / Konsum von
Lebensmitteln

Beispiel: Zusammenstellung der Verwundbarkeiten in einem ,Ampelsystem”

Verwundbarkeit
gering

Verwundbarkeit
vorhanden

= Betreuung von
Kindern verbesse-
rungswiirdig

= Bei Betreuung alte-
rer Menschen gut
aufgestellt

= Bei Kultur und Bil-
dung gut aufge-
stellt

= Gute Ansdtze zur
Okologisierung der
LW (Unterstiitzung
durch OMR), Oko-
Bewirtschaftung
schon gut aufge-
stellt
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Ziele, Projekte / Malinahmen und Evaluierung resilient machen

Wie kdnnen Ziele und Projekte so ausgerichtet werden, dass sie einen entscheidenden Beitrag zur Krisenfestigkeit leis-
ten? Wie kann bei Evaluierungen festgestellt werden, dass man schon den Pfad der Resilienz eingeschlagen hat und
durch unterschiedliche MaSnahmen zur Widerstandsfahigkeit beigetragen hat? Resilienz kann nicht durch eine einzige

Qualitat erreicht werden, vielmehr miissen mehrere Qualitdten zusammenspielen. Fur Zielformulierung, MaBahmenerar-
beitung und Evaluierung stehen die,5 Leitprinzipien der Resilienz” zur Verfligung.

Ubersichtliches ,Priifraster Resilienz”

Bei den Zielen und vor allem bei jedem Projekt kann gepriift
werden, inwieweit jeder der 5 Leitprinzipien der Resilienz
zum Tragen kommt.

Wichtig ist dabei, dass die 5 Leitprinzipien nicht als eine Aus-
wahl zu verstehen sind, sondern sie miissen ALLE betrach-
tet werden, wenn sie als Priifraster genutzt werden.

Das heif3t nicht, dass zu jedem Leitprinzip ein positiver Bei-
trag geleistet werden muss, vielmehr sollte man sich zu
jedem Leitprinzip bei der Konzeptionierung der Ziele und
MaBnahmen Gedanken machen. Selbstverstandlich ist es
nicht immer maoglich, alle Leitgedanken zu beriicksichtigen.
Nur wenn man dieses Prifraster verfolgt, kann es gelingen,
einen substanziellen Wandel fiir mehr Widerstandskraft ein-
zuleiten. Sie sind aber kein ,Rezept”, das regionalen Ent-
scheidungen vorgreift, vielmehr wird ihre Anwendung v.a.
bei konkreten Projekten Diskussionen ausldésen und auch
Dilemmata aufzeigen. Beides sind wichtige Schritte, um
neue Pfade fiir eine Region sichtbar zu machen und auszu-
handeln.

Die Anwendungsmoglichkeiten der 5 Leitprinzipien wird
durch die folgenden beiden Beispiele verdeutlicht:

Wird z.B. eine Vernetzungs-Veranstaltung geplant, sollte
man die folgenden Fragen beantworten:

Leitprinzip 1 - CO,-Minderung bzw. Anpassung an
den Klimawandel

Wie kann der Ort und die Zeit der Veranstaltung so gewahlt
werden, dass die Zielgruppe moglichst zu Ful3, mit dem Rad
oder dem OPNV anreisen kann?

Leitprinzip 2 - Erhalt bzw. sparsamer Einsatz von
natirlichen Ressourcen und Erhalt der Biodiversitat:

Welche Materialien werden im Rahmen der Veranstaltung
genutzt (z.B. Papier, Stifte etc.) — sind sie nachhaltig herge-
stellt und recyclebar?

Leitprinzip 3 - Forderung einer regionalen Wert-
schépfung:

Stammen eingesetzte Materialien oder z.B. das Catering aus
der Region? Ist der Ort so gewdhlt, dass lokale / regionale
Anbieter davon profitieren?

Leitprinzip 4 - Forderung von gerechten Chancen
zur Versorgung und Teilhabe fiir Alle:

Sind die Rahmenbedingungen so gewahlt, dass alle Interes-
senten aus der Zielgruppe teilnehmen kénnen? Z.B. Tages-
zeit, Kinderbetreuung, Barrierefreiheit der Ankiindigung
und des Orts, usw.

Leitprinzip 5 - Forderung eines fairen und gerech-
ten Miteinanders und des sozialen Zusammenhalts:

Ist sichergestellt, dass auf einen wertschatzenden Umgang
in der Veranstaltung geachtet wird, z.B. bei Diskussionen,
unterschiedlichem Vorwissen usw.

Beim Ausbau Erneuerbarer Energien durch eine Birger-
Genossenschaft ,Sonne in der Region” (Bau von PV-Anlagen)
kann eine Optimierung durch folgende Uberlegungen
erreicht werden:

Leitprinzip 1 - CO,-Minderung bzw. Anpassung an
den Klimawandel:

PV- Anlagen reduzieren Treibhausgasemissionen

Leitprinzip 2 - Erhalt bzw. sparsamer Einsatz von
natirlichen Ressourcen und Erhalt der Biodiversitat:

Fir den Standort werden, wenn maglich, bereits Giberbaute
Flachen gewahlt (Parkplatze, Dacher von groRen Gebduden
u.d.) bzw. auf einen flichensparenden Ausbau geachtet.
Wenn méglich werden weitere Nutzungen damit kombiniert
(z.B. Agro-PV) und auf den Ausgleichflachen werden attrakti-
ve Lebensrdume geschaffen und dauerhaft gepflegt
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Leitprinzip 3 - Forderung einer regionalen Wert-
schopfung:

Es wird Geld fuir den Aufbau von PV-Anlagen gesammelt und
eine Betreibergesellschaft gegriindet

Leitprinzip 4 - Forderung von gerechten Chancen
zur Versorgung und Teilhabe fiir Alle:

Durch den Bau und Betrieb der PV-Anlage wird eine kritische
Infrastruktur gesichert und zur Energiesouveranitat beige-
tragen

Leitprinzip 5 - Forderung eines fairen und gerech-
ten Miteinanders und des sozialen Zusammenhalts:

Durch transparente Beteiligungsmdglichkeiten wird Akzep-
tanz geschaffen.

Ltid/Zele  projekte

Nutzbarkeit der 5 Leitprinzipien fiir verschiedene
Phasen der Konzepterstellung und Umsetzung

Dieses Vorgehen kann - angepasst - in verschiedenen Pha-
sen der Konzepterstellung und der Umsetzung genutzt wer-
den:

Bei der Entwicklung von Leitbildern und Zielen:

Bei der Formulierung und Ausgestaltung von Leitbildern
bzw. Zielen ermdglichen die 5 Leitprinzipien eine klare Aus-
richtung auf Resilienz, indem z.B. nicht die ,Weiterentwick-
lung des Tourismus”, sondern explizit die ,Weiterentwick-
lung eines nachhaltigen Tourismus” angestrebt wird.

Projektentwicklung / Projektauswahl:

Bei der Entwicklung von Projekten kénnen von Anfang an
die 5 Leitprinzipien angelegt werden (s. 0.g. Beispiele). So
kdnnen sie systematisch von der ersten Idee zu einem Bei-
trag zur Erhéhung der Widerstandskraft der Region ausge-
arbeitet werden. Je nach Instrument kann dabei das Manage-
ment bzw. das Gremium, das die Projekte auswdhlt, eie
wichtige Unterstiitzungsrolle spielen bzw. die 5 Leitprinzipi-
en in vorab bekannt gegebene Auswahlkriterien wie bei
LEADER integrieren.

Evaluierung:

Bei Evaluierungen kann anhand der 5 Leitprinzipien den Fra-
gen nachgegangen werden: Was haben wir bisher erreicht?
Sind die bisher umgesetzten Projekte tatsachlich an den 5
Leitprinzipien ausgerichtet worden? Was sind Hemmnisse
dabei, was unterstiitzt die resiliente Ausrichtung und welche
Anpassungsnotwendigkeiten zeigen sich? Sind bestimmte
Leitprinzipien (oft) vernachlassigt / nicht angewendet wor-
den —was kdnnten Griinde sein und wie kann das verbessert
werden? Diese Fragen kdnnen innerhalb eines Instruments,
aber auch in der Zusammenschau mehrerer Instrumente
gestellt und bearbeitet werden.

RESILIENZ UND LANDENTWICKLUNG 30



Einsatz des Werkzeugkastens Resilienz bei den Instrumenten der
Landentwicklung

Wann kénnen diese Resilienz-Werkzeuge im Rahmen der Geschéftsprozesse bzw. Programmabldufe der 0.g. Instrumente

der Landentwicklung zum Einsatz kommen? Wo sind die AnknUpfungspunkte bzw. Meilensteine, die sich besonders eig-

nen, das Ideen- und Methodenset der Resilienz einzubauen und die oben dargestellte idealtypische Vorgehensweise an-

zuwenden?

Die hier gemachten Aussagen orientieren sich in erster Linie
an LEADER und der Integrierten Landlichen Entwicklung und
den dort etablierten Abliufen. Fiir Okomodellregionen gel-
ten sie entsprechend angepasst.

Es konnen drei Meilensteine identifiziert werden:

Die Aktualisierung bzw. Neufassung eines ILEKs bzw.
einer Lokalen Entwicklungsstrategie kann genutzt wer-
den, um systematisch und methodisch stringent eine
Region auf ihre Verwundbarkeiten hin zu untersuchen
und darauf basierend Dringlichkeiten und Handlungsbe-
darfe abzuleiten. Identifizierte Handlungsfelder und -zie-
le beriicksichtigen die 5 Leitgendanken - ebenso wie die
geplanten Projekte. Uberlegungen zu eier geeignete
Organisations- und Steuerungsstruktur vervollstédndigen
das ILEK bzw. die LES.

Umsetzungsphase: Projekte und MaBahmen werden
bearbeitet, die von einer Zwischenevaluierung begleitet
wird. Die Zwischenevaluierung bei LEADER und in den
ILEs gibt Aufschluss, wie resilient das Handeln tatsachlich
ist und zeigt ggf. Anpassungsnotwendigkeiten auf —
sowohl in der inhaltlichen Ausrichtung als auch Méglich-
keiten der Verdanderungen der Steuerungsorgane und
der Beteiligungsstrukturen.

Die Abschlussevaluierung bietet Gelegenheit, den Fort-
schritt hinsichtlich der Resilienz zu reflektieren. Die Riick-
schlisse stellen eine Grundlage fiir neue / weitergefiihr-
te Konzepte dar.

Parallel zu diesen Meilensteinen sollten - wie oben auf-
gezeigt in verschiedenen Formen - eine Abstimmung
zwischen den Instrumenten der Landentwicklung bzw.
auch weiteren Instrumenten stattfinden. Durch die
gleichartige Ausgestaltung der ,Meilensteine” bestehen
hier vielféltige Moglichkeiten der Synergie, z.B. durch die
gemeinsame Erarbeitung der Verwundbarkeitseinschat-
zung, auf die dann jedes Instrument zurlickgreifen kann,
oder eine gemeinsame Evaluierung.

Mit den Resilienz-Werkzeugen kdénnen die notwendigen
inhaltlichen Grundlagen fiir eine Abstimmung der Instru-
mente der Landentwicklung in einer Region gelegt werden:

Der Resilienz-Check dient einer ersten Auseinanderset-
zung mit dem Thema Resilienz

Die Verwundbarkeitseinschdtzung ermdglicht eine ein-
heitliche Problemwahrnehmung, die gut in der Region
kommuniziert werden kann.

Die 5 Leitprinzipien geben ein Priifraster fiir gemeinsa-
me Zielsetzungen und die Umsetzung durch Projekte

Eine professionelle Kommunikation und die Beteiligung
der Bevolkerung sichert Akzeptanz und ermdglicht die
Sensibilisierung fir den notwendigen Wandel.
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Uberblick iiber den Einsatz der Resilienz-Werkzeuge
bei den Instrumenten der Landentwicklung
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Empfehlungen zu

Kooperationsformen der Instrumente
der Landentwicklung

Im vorherigen Kapitel wurde gezeigt, wie das Resilienz-Konzept in die Programmatik von LEADER
bzw. in die Geschdftsabldufe der ILE integriert werden kann. Dabei hat jedes Instrument die Aufgabe,
den Resilienz-Gedanken in die eigenen Konzepte und Abldufe einzubauen.

Eine regionale Verantwortungsgemeinschaft Landentwick-
lung baut Koordinationsstrukturen mit fest vereinbarten
Besprechungsplatzen auf, die auf den in den Regionen
bereits etablierten Koordinationsverfahren und Routinen
der Abstimmung aufsetzen und diese vertiefen oder auch
weiterentwickeln. So wird die organisatorische Kapazitat der
Region gestarkt.

Alle Verantwortlichen der Instrumente tragen dafiir Sorge,
dass bei ,Schlisselstellen” der Konzepterstellung und
Umsetzung (Projektauswahl, Projektumsetzung, Evaluie-
rung der Konzeptumsetzung und des Prozesses) die Vertre-
ter der anderen Instrumente einbezogen werden. D.h., die
Verantwortung, die Vertreter der anderen Instrumente ein-
zubeziehen, liegt nicht nur bei einem Instrument oder einer
koordinierenden Stelle, sondern muss zur Selbstverstand-
lichkeit fir alle werden.

.Wie” das Einbeziehen konkret und fir alle Akteure in einem
vertretbaren zeitlichen Rahmen ausgestaltet wird, d.h. wel-
che Koordinationsstrukturen und Abstimmungsweisen ver-
bindlich vereinbart werden, liegt in der Verantwortlichkeit
der regionalen Akteure.

In den Modellregionen Schweinfurt, Tirschenreuth und
Wunsiedel konnten verschiedene Typen von Abstimmungs-
strukturen identifiziert werden, die fiir andere Regionen Eck-
punkte sein kdnnen, die eigenen bereits vorhandenen Struk-
turen zu Uberpriifen und ggf. anzupassen.

Es sind dies:

= Stark formalisierte Abstimmungsstrukturen - die bspw.
in einer regionalen Entwicklungsagentur koordiniert
werden - das Modell Region Wunsiedel;

= Festinstitutionalisierte Abstimmungstreffen der Vertre-
ter der Instrumente der Landentwicklung — das Modell
Region Schweinfurt und

= Informelle Abstimmungsstrukturen der Vertreter ausge-
wahlter regionaler Instrumente - das Modell Region Tir-
schenreuth.

Im Folgenden werden diese Strukturen allgemein beschrie-
ben und Hinweise zum Aufbau von geeigneten Koordina-
tionsstrukturen und Besprechungsplatzen gegeben.

Eines muss dabei klar sein: Die Integration des Resilienz-
Konzepts in den eigeen Aufgabenbereich mittels des
Resilienz-Werkzeugkastens ist notwendiger denn je.

Die Erh6hung der Widerstandskraft eier Region kann
nicht die Aufgabe einer einzigen Stelle oder eines ein-
zelnen Instruments sein. Es muss vielmehr eine Koope-
ration zwischen den Instrumenten stattfinden, um
moglichst effektiv in ,die gleiche Richtung” zu arbeiten
und so durch die Biindelung von Ressourcen eine még-
lichst gro3e Hebelwirkung zu erreichen.

Es gilt eine regionale Verantwortungsgemeinschaft

Landentwicklung aufzubauen, um so die regionale
Widerstandskraft zu stérken.
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Regionen mit stark formalisierten Abstimmungsstrukturen

Kennzeichen bestehender
Abstimmungsstrukturen

= In einer regionalen Entwicklungsagentur bzw. Koordina-
tionsstelle sind regionale Initiativen bzw. Férderprogram-
me - nicht nur die Instrumente der Landentwicklung -
gebiindelt. Meist sind Initiativen vertreten, die fur die
ganze Region wirksam sind und weniger Initiativen, die
einen Teilraum der Region abdecken - wie z.B. die ILEs.

= Die Agentur ist beim Landratsamt angesiedelt oder bil-
det eine eigenstédndige Struktur. (Sie ist bspw. in einem
Kommunalunternehmen organisiert).

= Die Abstimmung der Vertreter der in der Koordinations-
stelle angesiedelten Instrumente ist durch kurze Wege
und enge Verflechtung gekennzeichnet - sowohl infor-
melle als auch formelle Besprechungsplatze bestehen.

Meist dient die Koordinationsstelle auch als beratende Ins-
tanz fiir die Umsetzung von Projektideen.

Was gilt es zu priifen?

= Sind alle Instrumente der Landentwicklung vertreten
bzw. gibt es feste Besprechungspldtze, bei denen alle
Instrumente vertreten sind?

Ein besonderes Augenmerk sollte auf die Einbeziehung der
ILEs liegen, da sie nur Teilrdume einer Region abdecken.

= Wieist die Abstimmung organisiert? Welche Bespre-
chungsroutinen gibt es? Inwiefern sind diese tauglich,
um den Herausforderungen in der Region zu begegnen?

Empfehlungen fiir Besprechungsplatze

Regionale Resilienz-Konferenz
Teilnehmende:

= Verantwortliche fir die Instrumente der Landentwick-
lung (Abteilungsleiter / Sachgebietsleiter Land- und
Dorfentwicklung bzw. die ILE-Koordinationsstelle am
Amt fiir Landliche Entwicklung, LEADER-Koordinator am
Amt fiir Erndhrung, Landwirtschaft und Forsten).

= ILE-Umsetzungsbegleiter und LAG-Management

= Empfehlenswert ist die friihzeitige Einbindung anderer
regionaler Initiativen / Férderprogramme zur Erarbei-
tung gemeinsamer Grundlagen fir eine resiliente Aus-
richtung der Instrumente.

Ziele:

= Erarbeitung einer gemeinsamen Verwundbarkeitsein-
schatzung und erste Abstimmungen tber (Neu-)Ausrich-
tungen von Zielen und Projekten;

= Vereinbarung von zukiinftigen Besprechungsroutinen
und Beteiligungsformen in Form von regelmafigen Tref-
fen, die den zeitlichen Ressourcen der Beteiligten ent-
sprechen.

Initiilerung: Empfehlenswert ist eine Initiilerung der regiona-
len Resilienz-Konferenz zum Zeitpunkt der Fortschreibung /
Neufassung eines ILEK bzw. der Erarbeitung einer neuen LES.
Die Initiierung kann durch die Verantwortlichen der Instru-
mente der Landentwicklung (s.0.) in Zusammenarbeit mit
den ILE-Umsetzungsbegleitungen bzw. LAG-Managements
erfolgen.

RegelmaBige Resilienz-Treffen
Teilnehmende:

= Verantwortliche fir die Instrumente der Landentwick-
lung (Abteilungsleiter / Sachgebietsleiter Land- und
Dorfentwicklung bzw. die ILE-Koordinationsstelle am
Amt fiir Landliche Entwicklung, LEADER-Koordinator am
Amt fiir Erndhrung, Landwirtschaft und Forsten).

= ILE-Umsetzungsbegleiter und LAG-Management

= Empfehlenswert ist die friihzeitige Einbindung anderer
regionaler Initiativen / Férderprogramme zur Erarbei-
tung gemeinsamer Grundlagen fir eine resiliente Aus-
richtung der Instrumente.

Ziel: Informationsaustausch zwischen den Instrumenten
iber Planungen und Projekte, um inhaltliche Uberschnei-
dungen / Zusammenarbeitsmdglichkeiten zu erkennen und
umzusetzen.

Initiilerung: Empfehlenswert ist eine Initiierung durch die
Verantwortlichen der Instrumente der Landentwicklung
(s.0.) in Zusammenarbeit mit den ILE-Umsetzungsbegleitun-
gen bzw. LAG-Managements.

Erfahrungsaustausch

im Sinne eines ,Boxenstopps Resilienz”

Ziel:

= Evaluierungs-Workshop: Gemeinsame Diskussion tiber
die Erfahrungen bei der Umsetzung der resilienten Aus-
richtung (Erfolge / Hemmnisse, wie z.B. der Umgang mit
schwierigen Themen oder Dilemmata bei der Anwen-
dung der 5 Leitprinzipien usw.).
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= Priifen, ob die geplante Erh6hung der Widerstandsfahig-
keit nicht durch festgefahrene Denkweisen und
~gewohnte” Praktiken unterlaufen wird.

Initiilerung: Wer im Einzelfall hier die Federfiihrung tiber-
nimmt, sollte in der vorhandener Abstimmungsstruktur bzw.
bei einem der empfohlenen Treffen besprochen werden.

Laufender Austausch

ILE-Umsetzungsbegleitungen und das LAG-Management
sollten sich laufend gegenseitig Uber Sitzungen und
Beschliisse informieren, Einladungen zur Teilnahme ausspre-
chen und Protokolle austauschen. Die Vertreter der Instru-
mente der Landentwicklung unterstiitzen die ILE-Umset-
zungsbegleitungen bzw. LAG-Managements dabei, eine
praktikable Form zu finden.

Bei allen Formen der Abstimmung ist es — soweit méglich
und sinnvoll - empfehlenswert, auch tber die Instrumente
der Landentwicklung hinaus, weitere regionale Initiativen
und Multiplikatoren mit einzubeziehen.

Regionen mit institutionalisierten Abstimmungstreffen der

Instrumente der Landentwicklung

Kennzeichen bestehender
Abstimmungsstrukturen

= Die Vertreter der Instrumente der Landentwicklung
haben feste Termine im Jahresverlauf vereinbart, an
denen sie sich abstimmen (,Steuerungsrunde” 0.3.).

= Die Abstimmung erfolgt i.d.R. zwischen den ILE-Umset-
zungsbegleitungen und LAG-Managements sowie den
Verantwortlichen der Instrumente der Landentwicklung
(Abteilungsleiter / Sachgebietsleiter Land- und Dorfent-
wicklung bzw. die ILE-Koordinationsstelle am Amt fiir
Landliche Entwicklung, LEADER-Koordinator am Amt fiir
Erndhrung, Landwirtschaft und Forsten); durch die Spre-
cher der ILEs kdnnen auch politische Entscheidungstra-
ger einbezogen sein.

= Die Einbeziehung von weiteren Initiativen und Multipli-
katoren erfolgt zu besonderen Anldssen (z.B. Konzepter-
stellung, Evaluierungstermine, in wichtigen Formaten
der Biirgerbeteiligung).

Was gilt es zu priifen?

= Sind alle Instrumente der Landentwicklung in den
Abstimmungsformaten vertreten, z.B. auch (neue) Oko-
Modellregionen oder HeimatUnternehmen?

= Wieist die Abstimmung organisiert? Welche Bespre-
chungsroutinen gibt es? Inwiefern sind diese tauglich,
um den Herausforderungen in der Region zu begegnen?

Empfehlungen fiir Besprechungsplatze:

RegelmaBige Resilienz-Treffen

Verwendung eines der festen Termine im Jahresverlauf zur
Erarbeitung gemeinsamer Grundlagen fiir eine resiliente
Ausrichtung der Instrumente

Ziele:

= Erarbeitung einer gemeinsamen Verwundbarkeitsein-
schatzung und erste Abstimmungen tber (Neu-)Ausrich-
tungen von Zielen und Projekten und

= Erarbeiten von Themenschwerpunkten bzw. Identifika-
tion von bisher zu wenig bearbeiteter Themen und Ver-
einbarung des Vorgehens zur weiteren Bearbeitung.

Initilerung: Absprache im Rahmen eines der reguldren Tref-
fen

Erfahrungsaustausch

im Sinne eines ,Boxenstopp Resilienz”

Ziele:

= Nutzung eines der festen Termine als Evaluierungs-Work-
shop: Gemeinsame Diskussion tiber die Erfahrungen bei
der Umsetzung der resilienten Ausrichtung (Erfolge /
Hemmnisse, wie z.B. der Umgang mit schwierigen The-
men oder Dilemmata bei der Anwendung der 5 Leitprin-
zipien usw.).

= Priifen, ob die geplante Erhhung der Widerstandsfahig-
keit nicht durch festgefahrene Denkweisen und
~gewohnte” Praktiken unterlaufen wird.

Initiilerung: Wer im Einzelfall hierflr Federfiihrung tber-
nimmt, sollte in der vorhandenen Abstimmungsstruktur
besprochen werden. Die Verantwortlichen der Instrumente
der Landentwicklung (s.o.) sollen hierbei impulsgebend und
unterstiitzend wirken.
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Laufender Austausch

Die ILE-Umsetzungsbegleitungen und das LAG-Manage-
ment sollten sich laufend gegenseitig Gber Sitzungen und
Beschliisse informieren (Einladungen zur Teilnahme ausspre-
chen und Protokolle austauschen). Die Verantwortlichen der
Instrumente der Landentwicklung kdnnen hierbei unterstiit-
zend wirken.

Bei allen Formen der Abstimmung ist es — soweit moglich
und sinnvoll - empfehlenswert, auch lber die Instrumente
der Landentwicklung hinaus, weitere regionale Initiativen
und Multiplikatoren mit einzubeziehen.

Regionen mit informellen Abstimmungsstrukturen

Kennzeichen bestehender
Abstimmungsstrukturen

= Die ILE-Umsetzungsbegleitungen und das LAG-Manage-
ment der Instrumente der Landentwicklung (und ggf.
weiterer regionaler Initiativen) stimmen sich informell
auf Basis langjdhriger Vertrauensbeziehungen und guter
Vernetzung ab.

= Formale Einbeziehungen finden im Rahmen der (Neu-)
Erarbeitung von Konzepten statt.

Was gilt es zu priifen?

= Sind alle Instrumente der Landentwicklung im Netzwerk
vertreten, z.B. auch (neue) Oko-Modellregionen oder
HeimatUnternehmen?

=  Wie werden neu hinzugekommene Manager in das Netz-
werk integriert?

= Wieist die Abstimmung organisiert? Welche Bespre-
chungsroutinen gibt es? Inwiefern sind diese tauglich,
um den Herausforderungen in der Region zu begegnen?

Empfehlungen fiir Besprechungsplatze:

Regionale Resilienz-Konferenz
Teilnehmende:

= Verantwortliche fir die Instrumente der Landentwick-
lung (Abteilungsleiter / Sachgebietsleiter Land- und
Dorfentwicklung bzw. die ILE-Koordinationsstelle am
Amt fiir Landliche Entwicklung, LEADER-Koordinator am
Amt fiir Erndhrung, Landwirtschaft und Forsten).

= ILE-Umsetzungsbegleiter und LAG-Management

= Empfehlenswert ist die friihzeitige Einbindung anderer
regionaler Initiativen / Férderprogramme zur Erarbei-
tung gemeinsamer Grundlagen fir eine resiliente Aus-
richtung der Instrumente.

Ziele:

= Erarbeitung einer gemeinsamen Verwundbarkeitsein-
schatzung und erste Abstimmungen tber (Neu-)Ausrich-
tungen von Zielen und Projekten;

= Erarbeiten von Themenschwerpunkten / bisher zu wenig
bearbeiteter Themen und Vereinbarung des weiteren
Vorgehens zur weiteren Bearbeitung und

= Vereinbarung von zukiinftigen Besprechungsroutinen
und Beteiligungsformen in Form von regelmafigen Tref-
fen, die den zeitlichen Ressourcen der Beteiligten ent-
sprechen und

Initiilerung: Die Initiierung ist von den regionalen Gegeben-
heiten abhdngig. Ein mdglicher Anlass kann die Fortschrei-
bung der LES oder die Fortschreibung / Neufassung eines
ILEK sein. Empfehlenswert ist eine Initiierung durch die Ver-
antwortlichen der Instrumente der Landentwicklung (s.0.) in
Zusammenarbeit mit den ILE-Umsetzungsbegleitungen
bzw. LAG-Managements.

Erfahrungsaustausch

im Sinne eines ,Boxenstopp Resilienz”

Ziele:

= Gemeinsame Diskussion tber die Erfahrungen bei der
Umsetzung der resilienten Ausrichtung (Erfolge / Hemm-
nisse, wie z.B. der Umgang mit schwierigen Themen oder
Dilemmata bei der Anwendung der 5 Leitprinzipien usw.)

= Priifen, ob die geplante Erhhung der Widerstandsfahig-
keit nicht durch festgefahrene Denkweisen und
~gewohnte” Praktiken unterlaufen wird.

Initiilerung: Die Initiierung ist von den regionalen Gegeben-
heiten abhéangig. Ein mdglicher Anlass kann die Evaluierung
von LEADER oder einer ILE sein. Empfehlenswert ist eine Ini-
tilerung durch die Verantwortlichen der Instrumente der
Landentwicklung (s.0.) in Zusammenarbeit mit den ILE-
Umsetzungsbegleitungen bzw. LAG-Managements.
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Laufender Austausch

Die ILE-Umsetzungsbegleitungen und das LAG-Manage-
ment sollten sich laufend gegenseitig Gber Sitzungen und
Beschliisse informieren (Einladungen aussprechen und Pro-
tokolle austauschen). Die Verantwortlichen der Instrumente
der Landentwicklung unterstiitzen die ILE-Umsetzungsbe-
gleitungen bzw. LAG-Managements dabei, eine praktikable
Form zu finden.

Fazit Kooperationsformen

Bei allen Formen der Abstimmung ist es — soweit moglich
und sinnvoll - empfehlenswert, auch Uber die Instrumente
der Landentwicklung hinaus, weitere regionale Initiativen
und Multiplikatoren mit einzubeziehen.

Die drei unterschiedlichen Typen von Kooperationsformen, die in den Modellregionen zu finden sind, wurden skizziert

und um Optimierungsempfehlungen wie Resilienz-Konferenz, Resilienz-Treffen und Erfahrungsaustausch ergéanzt (siehe
5.1 - 5.3). Selbstverstandlich sind,, Zwischen- und Ubergangsformen” der Kooperationsformen denkbar. AuBerdem kon-
nen sich Abstimmungsformen im Laufe der Zeit andern, weil sich Rahmenbedingungen anders darstellen. So kann sich

z.B. eine Uberwiegend informelle Abstimmung als unzureichend herausstellen, wenn neue Umsetzungsbegleitungen

bzw. Managements hinzukommen. Dann kann die Einrichtung einer Steuerungsgruppe hilfreich sein, um den Informa-

tionsaustausch und die Abstimmung sicher zu stellen. Insbesondere wenn viele regionale Initiativen vorhanden sind

oder hinzukommen, ist die friihzeitige und von allen beteiligten Akteuren getragene Erarbeitung einer Organisations-

struktur mit der Festlegung von Verantwortlichkeiten, unverzichtbar.

So verschieden die Regionen auch sein mégen, eine Not-
wendigkeit ist gegeben: Kooperation, Koordination und
Kommunikation zwischen den Akteuren der Instrumente der
Landentwicklung. Nur so kann gemeinsam ,an einem Strang
gezogen” werden und die Verwundbarkeiten der Region
verkleinert werden.

Die Festlegungen und Strukturen der Instrumente LEADER
und ILE ermdglichen eine konstruktive Zusammenarbeit.
Eckdaten der Kooperationsformen zwischen LEADER und
den Instrumenten der Landlichen Entwicklung, auch tber
die ILE hinaus, sind grundsatzlich geregelt und kommuni-
ziert. Dennoch gilt es fuir die Verantwortlichen der Instru-
mente der Landentwicklung, also der Abteilungsleiter /
Sachgebietsleiter Land- und Dorfentwicklung bzw. die ILE-
Koordinationsstelle am Amt fur Landliche Entwicklung
zusammen mit dem LEADER-Koordinator am Amt fiir Erndh-
rung, Landwirtschaft und Forsten, die vorhandenen Struktu-
ren und die Zusammenarbeit auf den Prifstand zu stellen.

Den ILE-Umsetzungsbegleitungen und den LAG-Manage-
ments kommt dabei eine aktive Funktion in der Umsetzung
zu: Sie achten darauf, dass die Resilienz-Werkzeuge einge-
setzt werden. Die 0.g. Verantwortlichen der Instrumente der
Landentwicklung begleiten und unterstiitzen und geben

insbesondere den ILE-Umsetzungsbegleitungen und LAG-
Managements Hinweise, wann welche Resilienz-Werkzeuge
in welchen geeigneten Abstimmungsformaten eingesetzt
werden kénnen.

Es sollte eine Uberpriifung der vorhandenen Koordinie-
rungsstrukturen und ggf. Planung der einzelnen Koordinie-
rungsschritte erfolgen. Dabei kann es hilfreich sein, externe
Unterstiitzung bei der inhaltlichen Aufbereitung (z.B. Ver-
wundbarkeitseinschdtzung) und Moderation der Veranstal-
tungen hinzuzuziehen.

Zu bedenken ist: Es gibt keine einfachen ,Patentrezepte”, um
eine Region widerstandfdhig zu machen. Dazu sind die Aus-
gangsbedingungen, die Handlungsméglichkeiten und nicht
zuletzt die handelnden und verantwortlichen Personen zu
vielfaltig. Alle vorgestellten Resilienz-Werkzeuge und Koope-
rationsformen sind als Hilfestellungen gedacht, um Entwick-
lungen in der Region anzusto3en und um in ein gemein-
schaftliches Handeln zu kommen.
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Mogliche Kooperationsformen uiber
die Instrumente der Landentwicklung

hinaus

Konsequente Ausrichtung der gesamten regionalen Ent-
wicklung am Konzept der Resilienz

Um die anspruchsvolle vorausschauende Ausrichtung
einer Region auf mehr Widerstandkraft und Anpas-
sungsfahigkeit bewerkstelligen zu kénnen, heil3t es
auch, alle Ressourcen in der Region zu nutzen und
somit andere Initiativen der Regionalentwicklung am
Thema der Resilienz auszurichten.

Die Praxis vor Ort in den Regionen betrachtet die Instrumen-
te der Landentwicklung bereits jetzt nicht separat von den
anderen Initiativen der Regionalentwicklung. Die Integra-
tion der anderen Regionalinitiativen unter das inhaltliche
Dach der Resilienz — zumindest partiell und im Rahmen der
jeweiligen Forderziele - mag umso leichter méglich werden,
je intensiver der Austausch mit den anderen Instrumenten
ist. Flr einige Regionen mag es sinnvoll sein, die regionalen
Initiativen zu blindeln - bspw. in einer Entwicklungsagentur
oder in einem Kommunalunternehmen.

Alle hier vorgestellten Resilienz-Werkzeuge kdnnen auch fir
die anderen Instrumente geutzt werden. Selbstverstandlich
decken nicht alle Instrumente die gesamte Breite der 7 The-
menfelder ab. Hier ist z.B. an die Gesundheitsregion, an die
Bildungsregion, an den Klimaschutz bzw. an die Klimaanpas-
sung zu denken. Dennoch kénnen die Resilienz-Werkzeuge
dann themenspezifisch genutzt werden.

Zudem werden auch sog. Exnovationsstrategien immer
bedeutsamer. Das heif3t: Es ist Aufgabe aller Beteiligten, das
Auslaufen von nicht resilienten Entwicklungsansdtzen zu
unterstiitzen. Um es an einem Beispiel zu verdeutlichen: Wie
kdnnen die Kommunen ihre oftmals verfolgte Logik in der
Siedlungsentwicklung, sowohl Ansdtze des ,Innen vor
auflen” zu verfolgen und gleichzeitig Neuausweisung von
Baugebieten im AuBBenbereich zu tétigen, beenden, so dass
JFlachensparziele” erreicht werden kénnen? Wie kann hier-
fur das notwendige Bewusstsein geschaffen werden? Wel-
cher ordnungspolitische Rahmen erleichtert die Abkehr von
einem Fldchenkonsum und die Umsetzung von Fldchenspar-
zielen?

Resilienz kann auf der regionalen bzw. interkommunalen
Ebene nicht Halt machen

Um eine Region konsequent auf Resilienz auszurich-
ten, missen alle Handlungsebenen einbezogen wer-
den. Den Kommunen kommt dabei eine besondere
Bedeutung zu. Integrierte Konzepte wie Gemeinde-
entwicklungskonzept und Dorferneuerungskonzept
weisen gute Abschlussméglichkeiten fiir die Imple-
mentierung des Resilienz-Konzepts auf.

Auch kann der Resilienz-Werkzeugkasten (mit kleinen Adap-
tionen) fir die Instrumente auf kommunaler Ebene einge-
setzt werden: Gemeindeentwicklungskonzepte und Dorf-
erneuerungskonzepte kénnen und sollen auch genutzt
werden, um die Gemeinde oder den Ortsteil widerstands-
kréftiger zu machen.

Der Resilienz-Werkzeugkasten kann somit angepasst auf

allen rdumlichen Maf3stabsebenen zum Einsatz kommen:

= auf der Landkreis-Ebene im Rahmen der Lokalen Ent-
wicklungsstrategie,

= auf der Ebene der interkommunalen Kooperation mittel
des ILEKSs,

= auf der Gemeindeebene durch das Gemeindeentwick-
lungskonzept und

= auf der Ortsteil-Ebene durch das Dorfereuerungskonzept.

Ebenso wie auf regionaler Ebene bedarf es auch auf der
Gemeindeebene der Integration der ,anderen” Férdermittel
- z.B. die der Stadtebauférderung.

,Resilienz” kann somit in alle Analyse-, Konzeptions- und Pla-
nungsprozesse sowie in die Umsetzung einflieBen und sich
in einem sinnvoll organisierten Mehrebenen-Zusammen-
spiel konsequent synergetisch erganzen. Je niedriger die
rdumliche Ebene gewahlt ist, desto konkreter und spezifi-
scher ist die Problemstellung bzw. der dafiir notwendige
Losungsansatz. Wahrend man sich auf der Landkreisebene
bspw. die Zielsetzung gibt, die Wasserriickhaltefahigkeit der
Landschaft in der Region zu verbessern, kann in einem Orts-
teil in einer Tallage diese Problemstellung konkret durch
Erosions- und Uberschwemmungsschutz und Reduktion von
Eintragen aus der Landwirtschaft bspw. im Rahmen einer
Dorferneuerung angegangen werden.

Selbstverstandlich heiflt es dann auch, sich konsequent der

weiteren Instrumente, Initiativen und Férdermdglichkeiten
der Landlichen Entwicklung fiir die Umsetzung vor Ort zu
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bedienen. Gut geeignet sind bspw. Wald- und Flurneuord-
nung, FlurNatur, boden:standig, Forderung von Kleinst-
unternehmen der Grundversorgung fir vitale Dérfer, MaR3-
nahmen zur Renaturierung von Mooren etc. Der bereits
vorhandene Instrumentenkasten der Landlichen Entwick-

Ausblick

lung unterstiitzt und flankiert hier hervorragend im Sinne
der Starkung der Widerstandskraft. Die Vertreter der Amter
fur Landliche Entwicklung beraten und wirken bei der Imple-
mentierung dieser resilienzorientierten Instrumente passge-
nau und problemspezifisch mit.

Eine bereits bekannte Erkenntnis kann auch fir dieses Modellprojekt formuliert werden: Die bayeri-
schen Regionen sind vielfdltig konstituiert und unterschiedlich organisiert, um in ihren spezifischen
Rahmenbedingungen agieren und auf ihre speziellen Herausforderungen Antworten finden zu kon-
nen. Die Integration des Resilienz-Konzepts in die Instrumente der Landentwicklung kann auf dieser

Vielfalt aufsetzen und sie produktiv nutzen.

Die Notwendigkeit der Zusammenarbeit und der
Abstimmung der Vertreter der Instrumente muss
bekraftigt werden — in ihren vielfaltigen Moglichkeiten.
Grundlage einer Zusammenarbeit ist das gleiche Ver-
standnis von vorhandenen Herausforderungen in der
Region und der Wille, diese auch vorausschauend zu
bearbeiten und damit den Pfadwechsel zu vollziehen.

Zu unterschiedlichen Typen von Regionen und ihren vorhan-
denen Abstimmungs-Strukturen wurden in diesem Hand-
buch Vorschlage unterbreitet, wie eine Resilienz-Koordina-
tion ermdglicht werden kann.

Die in diesem Handbuch gemachten Vorschldge, wie das
Resilienz-Konzept in die Instrumente der Landentwicklung
aufzunehmen ist, richtet sich zunéchst an die Verantwortli-
chen fir diese Instrumente, also an die Abteilungsleiter /
Sachgebietsleiter Land- und Dorfentwicklung bzw. an die
ILE-Koordinationsstelle der Amter fiir Léndliche Entwicklung
und an die LEADER-Koordinatoren der Landwirtschaftsver-
waltung. Die konkrete Ausgestaltung vor Ort liegt dann in
erster Linie bei den Regionen - das heif3t bei den politischen
Verantwortlichen sowie bei den Umsetzungsbegleitungen
und Managements. Sie gilt es auch tber die hier vorliegen-
den Grundlagen weiter durch Schulungen und Beratung bei
ihren Aufgaben zu unterstiitzen und fiir einen resilienten
Weg zu gewinnen.

Die regionale ,Verantwortungsgemeinschaft Resilienz” wird
somit auf verschiedenen Ebenen und von verschiedenen
Akteuren getragen und lebt von deren Zusammenspiel:

Die Regionen werden durch die Verwaltung / Amter fir
Landliche Entwicklung und die Amter fiir Erndhrung, Land-
wirtschaft und Forsten / LEADER-Koordinatoren unterstiitzt,
beraten und gefordert.

Mit der Ausrichtung auf die 5 Leitprinzipien der Resilienz bei
der Zielformulierung und insbesondere bei der Konzeptio-
nierung von Projekten und MalBnahmen, gewinnt die Zusam-
menschau von wirtschaftlichen Erwdgungen (regioalen
Wertschépfung), 6kologischen Dimensioen (Reduktion der
Treibhausgase Klimaanpassungsnotwendigkeiten, Biodiver-
sitat, sparsamer Ressourceneinsatz) und sozialen Gesichts-
punkten (sozialer Zusammenhalt, Daseinsvorsorge) noch
mehr an Bedeutung. Das heif3t, Investitionen in das Soziale
und in die Okologie gilt es noch stérker als bisher in die
Bewertung eines Projekts einzubeziehen.

Zur stédrkeren Berlicksichtigung von Resilienz-Aspekten ist
auch eine Experimentierkultur hilfreich, die es ermdglicht,
neuen und unkonventionellen Ideen nachzugehen. Hierzu
bedarf es auch regionaler Akteure (z.B. Kommunen, Institu-
tionen, Unternehmen etc.), die bereit sind, innovative Projek-
te im Sinne der Verstetigung langfristig zu unterstiitzen.

Damit die Verwaltung fir die Landlichen Entwicklung und
die Landwirtschaftsverwaltungen ihre Aufgabe im Sinne der
Resilienz erflillen kdnnen, bedarf es einer Sensibilisierung
und Schulung der verschiedenen Akteure. Nur durch die
Einsicht in die Notwendigkeit des umgreifenden resilienz-
orientierten Wandels, durch ein gescharftes und einheitli-
ches Verstandnis von Resilienz sowie eine Kenntnis von Vor-
gehensweisen zur Erarbeitung eines gemeinsamen
regionalen Blicks auf Handlungsotwendigkeiten und Uber-
prifungsmechanismen zur konsequenten Ausrichtung der
Umsetzung des Resilienz-Konzepts kdnnen die Mitarbeiter
diese verantwortungsvolle Aufgabe der Unterstiitzung der
Regionen wahrnehmen.

Die Schulen der Dorf- und Landentwicklung sind hier die
geeigneten Orte des Lernens, Reflektierens und Diskutierens.
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Die Regionen werden auf vielfdltige Weise durch Planungs-
biiros, Kommunikationsexperten, Projektierer, Hochschu-
len und Universitaten in ihren Aufgabenbereichen unter-
stitzt. Auch diese Zielgruppe gilt es zu motivieren, an den
gegenwadrtigen Krisen konsequent zu arbeiten und sich das
inhaltliche und methodische Repertoire der Resilienz durch
Schulungen anzueignen und damit den Vertretern der
Regioen weiterhin ein kompetenter Ansprechparter und
Begleiter zu sein.

Deutlich wurde in diesem Modellprojekt auch: Die Landent-
wicklung kann es nicht allein schaffen, eine Region krisenfest
zu machen - alle anderen in einer Region tatigen Program-
me und Initiativen missen in die gleiche Richtung arbeiten
und den notwendigen Pfad des Wandels einschlagen. Dieses
Modellprojekt stellt einen Anfang dar, der nun konsequent
fortgesetzt werden muss.

Resilienzorientierte Regionalentwicklung jetzt gestalten

,Die Stabilisierung der sich tiefgreifend und rasch veran-
dernden Lebensbedingungen auf der Erde erfordert von uns
entschlossenes Handeln fiir einen ziigigen Ubergang zu
einer sozialen, 6kologischen und nachhaltigen Wirtschafts-

und Lebensweise. (...) Die kommende Legislaturperiode bie-
tet die vermutlich letzte realistische Chance, vorausschau-
end die entscheidenden Weichen fiir das Erreichen der
gesetzten Ziele zu stellen™.

Die gute Nachricht dabei ist: Es gibt Alternativen, die allen
Menschen die Chance auf ein gutes Leben innerhalb der pla-
netaren Belastungsgrenzen und sozialer Gerechtigkeitsvor-
stellungen ermoglichen. Gestéarkt durch das wachsende
Bewusstsein vor allem der jungen Generation mit ihren For-
derungen nach einem stéarkeren Klimaschutz ist es nun -
trotz oder auch gerade aufgrund der Verwerfungen durch
die Corona-Pandemie oder des Ukraine-Kriegs — dringend an
der Zeit, mutig ausgetretene Pfade zu verlassen, soweit sie
einer resilienteren Entwicklung entgegenstehen und die
Weichen fiir eine lebenswerte Zukunft zu stellen.

Mit den Instrumenten der Landentwicklung sind dafir ent-
scheidende Stellschrauben in den Regionen Bayerns vorhan-
den. Inspiration und Motivation bieten die zahlreichen bereits
bestehenden Innovationen, welche durch die Landentwick-
lung hervorgerufen wurden und in Ansatzen schon heute das
Leben von morgen skizzieren, frei nach dem Motto ,Wege
entstehen dadurch, dass man sie geht.” (Franz Kafka)

3 Sachverstandigenrat fiir Umweltfragen 2020: Fir eine Entschlossene Umweltpolitik in Deutschland und Europa - Umweltgutachten 2020, S. 1.
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Arbeitshilfen fiir die

Verwundbarkeitseinschatzung

Wozu eine Verwundbarkeitseinschatzung?

Resilienz beschreibt allgemein die ,Fahigkeit” einer Region
bzw. eines sozialen Systems Krisen in einer Weise zu meis-
tern, dass die fur das Wohlergehen wesentlichen Funktio-
nen, Strukturen und Beziehungen intakt bleiben.

Damit stellt sich die Frage: Wie widerstandsfahig ist eine
Region bereits und wie kann man das erkennen? Der Leitfa-
den gibt hier Hilfestellung, indem er aufzeigt, wie mit Hilfe
einer ,Verwundbarkeitseinschdtzung” dieser Frage systema-
tisch nachgegangen werden kann.

Der Leitfaden ist nach Themenfeldern strukturiert, die aus
der Regionalentwicklung bekannt sind. Die folgenden 7 The-
menfelder der Resilienz verweisen dariiber hinaus bereits
auf die anzustrebende Ausrichtung:

1. Soziales & Versorgung:
Demografische Entwicklung, wohnortnahe Versorgung,
sozialer Zusammenhalt, Kultur und Bildung;

2. Siedlungsentwicklung:
Flachensparende Siedlungsentwicklung, effektive
Nutzung vorhandener Bausubstanz, nachhaltiges Bauen;

3. Mobilitdt und Erreichbarkeit:
CO,-arme Mobilitat und Erreichbarkeit;

4. Wirtschaft, Tourismus und Konsum:
Regionale Wirtschaftskreislaufe, nachhaltiger Tourismus
und regionaler Konsum;

5. Energie & Klimaschutz:
Energieeinsparung, Energieeffizienz
und ereuerbare Energien;

6. Land- und Forstwirtschaft: Nachwachsende Rohstoffe
& Erndhrung
Nachhaltige Strukturen und Vorgehensweisen
in Land-, Forstwirtschaft und Erndhrung;

7. Landschaft, Okologie und Biodiversitit:
Okologischasthetische Landschaft, Okologie
und Biodiversitat.

Die Verwundbarkeitseinschdtzung basiert auf einer Gegen-
Uberstellung von Gefahrdungen, denen eine Region ausge-
setzt sein kann und bereits vorhandenen Ansétzen fiir die
Steigerung der Widerstandskraft. In der Zusammenschau
werden dann die Verwundbarkeiten fir die Region einge-
schatzt: hohe Verwundbarkeiten zeigen, dass es eine hohe
Dringlichkeit gibt, aktiv zu werden, geringere Verwundbar-
keiten zeigen: die Region ist auf einem guten Weg, den es
weiter auszubauen gilt.

Welche Gefdhrdungen und welche Ansdtze zur Resilienz
denkbar sind und wie eine Region die allgemeinen Aussagen
fur sich nutzbar machen kann, ist in den nachfolgenden
Kapiteln dargestellt.

Vorgehen Verwundbarkeitseinschatzung

Im Folgenden sind in Tabellen (die den 0.g. 7 Themenfeldern
entsprechen) allgemeine Gefdhrdungen, denen eine Region
ausgesetzt sein kann, und mégliche Anséatze zur Steigerung
der Resilienz zusammengestellt.

Damit jede Region ihre Gefdhrdungen und ihre bereits vor-
handenen Resilienzansatze einschatzen kann, sollte basie-
rend auf vorhandenen Daten (z.B. aus 6ffentlich zugdngigen
Statistikportalen, s. Hinweise in den folgenden Tabellen) und
regionalem Wissen geklart werden, welche Gefdhrdungen
zutreffend sind und welche Anséatze zur Resilienz bereits vor-
handen sind. In der Regel sind in der Region bereits vielfalti-
ge Uberlegungen und Initiativen bzw. Projekte vorhanden,
die die Krisenfestigkeit und Wandelfdhigkeit starken. Sich
ihrer bewusst zu werden ist eine Aufgabe der Verwundbar-

keitseinschatzung. Beides — die regioalen Gefdhrdungen
und die regional bereits vorhandenen Mafnahmen und
Anséatze zur Resilienz - sind daher die Grundlage fir die
gemeinsame Einschdtzung der Ausgangslage der Region
hinsichtlich ihrer Krisenfestigkeit.

Workshop Verwundbarkeitseinschatzung:

Die Diskussion uber die Verwundbarkeiten sollte im Rahmen
eines Workshops stattfinden, an dem die relevanten Vertre-
ter der Instrumente, Entscheidungstrager und weitere Exper-
ten zu bestimmten Themen teilnehmen. In diesem Work-
shopwerdenaufderBasisderim Vorfeldzusammengestellten
Daten die Verwundbarkeiten fiir jedes Unterthema in den 7
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Themenfeldern der Resilienz (s. folg. Kapitel) eingeschatzt.
Die Daten kdnnen im Rahmen des Workshops mit regiona-
lem Wissen unterlegt und ergénzt werden.

Eine Variante ist, die Verwundbarkeitseinschdtzung nur auf
Basis des regionalen Wissens durchzufiihren, indem im
Workshop zu den allgemeinen Gefdhrdungen und Ansatzen
zur Resilienz eingeschéatzt wird, was davon fir die Region
zutreffend ist. Bei diesem Vorgehen ist es wichtig, dass zu
jedem der 7 Themenfelder ausreichend Expertise bei den
Teilnehmenden vorhanden ist, damit zutreffende Aussagen
fuir die Region gewonnen werden kénnen.

Die Einschdatzung der Verwundbarkeit geschieht dann
anhand einer vierteiligen Skala: die Verwundbarkeit ist ,sehr
hoch / deutlich / vorhanden / gering”. Die Verwundbarkeit
stellt die gemeinsame Wahrnehmung der Workshopteileh-
mer dar, wie hoch die Gefdhrdung im Vergleich zu den bereits
ergriffenen MaBnahmen ist. Je héher die Verwundbarkeit ist,
desto dringlicher ist es, das Thema in der Region im Sinne der
Resilienz zu bearbeiten. Aber auch fiir geringere Verwund-
barkeiten miissen Uberlegungen angestellt werden, wie das

Das Vorgehen im Uberblick:

> Datensammlung und Aufbereitung in den 7 Themenfel-
dern der Resilienz (Hinweise und Quellenangaben siehe
folgende Kapitel): die allgemeinen Aussagen priifen,
inwiefern sie auf die Region zutreffen bzw. durch Daten
prazisieren.
(z.B.: ,Vorrang des Motorisierten Individualverkehrs
(MIV)” kann durch die PKW-Dichte je 1.000 Einwohner in
der Region im Vergleich zum Regierungsbezirk / Bayern /
Deutschland und durch die Entwicklung tber die letzten
1 bis 15 Jahre dargestellt werden).

> Gemeinsamer Workshop mit Experten der Regionalent-
wicklung und wichtigen politischen Entscheidungstra-
gern auf Basis der Datensammlung, um

4

Daten durch das regionale Wissen zu erganzen bzw.
durch die vorhandenen Experten die allgemeinen Aus-
sagen zu priifen

die Verwundbarkeitseinschatzung durchzufiihren -
pro Unterthema in den 7 Themenfeldern der Resilienz
mittels der vierteiligen Skala

erste Handlungsnotwendigkeiten zu definieren

4

4

> Im Nachgang: Ergebnisse in die ,Ampel” der regionalen
Verwundbarkeiten Uberfiihren und die Ergebnisse fiir
weitere regioale Abstimmungen bzw. die Erarbeitung
von Konzepten (z.B. bei ILEKs, LEADER) bzw. Evaluierun-
gen nutzen.

einmal erreichte Niveau gehalten und ggf. an sich @ndernde
Rahmenbedingungen angepasst werden kann. Daraus ergibt
sich in der Regel auch eine erste gemeinsame Diskussion
Uber Handlungsotwendigkeiten und -mdglichkeiten, wie den
Verwundbarkeiten begegnet werden kann.

Die erarbeiteten Verwundbarkeiten kénnen in einer Uber-
sicht zusammengestellt werden, in der angelehnt an die
Ampelfarben auf einem Blick der Umfang der dringlich zu
bearbeitenden Themen sichtbar wird. Damit ist eine gute
Grundlage fiur die Kommunikation des Ergebisses moglich,
um weitere Akteure bei der Realisierung der erhdhten Wider-
standskraft der Region mit einzubeziehen. Mit diesem Vor-
gehen kann in einer Region systematisch und umfassend
erkannt werden, welche Herausforderungen zu bearbeiten
sind, d.h. es kommt zu einer gemeinsamen Problemwahr-
nehmung. Diese ist die Basis zur Abstimmung eines gemein-
samen Vorgehens in der Region mit den verschiedenen zur
Verfligung stehenden Instrumenten bzw. fiir die Entschei-
dung, in welchen Bereichen an der Krisenfestigkeit gearbei-
tet werden soll und kann.

Dieses Vorgehen lasst sich prinzipiell auch fir Evaluierungen
anwenden. So kann nach einigen Jahren die Verwundbar-
keitseinschatzung wiederholt werden, am besten auf der
Grundlage neuer Daten, um Unterschiede festzustellen.
Damit lassen sich im Vergleich zu einer vorhergehenden Ver-
wundbarkeitseinschdtzung gut Fortschritte, aber auch Stag-
nation oder gar Erhéhungen von Verwundbarkeiten
erkennen und in die weiteren regionalen Entwicklungsiiber-
legungen einbeziehen.
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Grundlage fir die Verwundbarkeitseinschatzung: allgemeine
Gefahrdungen und Ansatze zur Resilienz

Im Folgenden sind sowohl mdgliche Gefdhrdungen als auch
mogliche Ansétze zur Resilienz entlang der 0.g. 7 Themenfel-
der dargestellt. Die Themenfelder sind fiir die bessere Uber-
sicht in Teilthemen unterteilt. Ergédnzt werden sie jeweils mit
Hinweisen, welche statistische Daten und Datenmaterial aus
Konzepten Aufschluss lber die regionale Situation geben

THEMENFELD SOZIALES & VERSORGUNG:

kénnen. Sind einzelne Daten nicht vorhanden, kann auf das
Wissen von Experten aus der Region zurilickgegriffen wer-
den. Manche Aspekte — wie z.B. Lebensstile und Konsum-
muster — kénnen nur verallgemeinert fiir alle Regionen
angenommen werden.

DEMOGRAFISCHE ENTWICKLUNG, VERSORGUNG, SOZIALER ZUSAMMENHALT,

KULTUR & BILDUNG

Tabelle 2: Allgemeine Gefdhrdungen und Resilienz-Ansatze im Themenfeld Soziales & Versorgung

Gefahrdungen

Ansatze zur Resilienz

Teilthema: Soziales und gesellschaftlicher Zusammenhalt

= Demografischer Wandel (Schrumpfung, Uberalterung)
= Hohe Armut von Kindern und / oder Senioren

= Mangelnde Teilhabe und Gerechtigkeit / mangelnde Solidari-

tat gegentber allen gesellschaftlichen Gruppierungen (Ver-
tretung in Gremien, geringes Einkommen, Armut)

= Individualisierung der Gesellschaft: Ausgediinnte Netzwerke,

Familien- und Nachbarschaftsstrukturen

= Wenig Raum fiir innovative / transformative Ideen und Grup-

pen

Quellen:

= Demografischer Wandel wird akzeptiert und konstruktivvor-
ausschauend gestaltet

= Daseinsvorsorgeeinrichtungen werden auf solidarischer
Basis bzw. ohne Renditeausrichtung betrieben (z.B. Hilfen
gegen geringe Entgelte u.a. werden gefordert)

= Beteiligungsstrukturen fir alle Gruppen und fiir viele Fragen
in der Kommunalpolitik sind eingerichtet

= Begegnungsraume und -mdglichkeiten werden geschaffen

= Ehrenamt wird wertgeschéatzt und gefordert

= Vereine werden wertgeschéatzt und geférdert

= Beteiligungsstrukturen fir alle Gruppen und fiir viele Fragen
in der Kommunalpolitik sind eingerichtet

= Teilhabemdglichkeiten und Mitgestaltungsmdéglichkeiten in der Region (Vereine, Netzwerke, Ehrenamt), Einbindung der Bevélkerung bei der Erstellung von

Konzepten (Klimaschutzkonzept, Kreisentwicklungskonzept), oder auf kommunaler Ebene (ISEK, GEK) v.a. auch fiir besondere Gruppen (Kinder, Jugendliche),

Kinder- und Jugendparlamente (regionale Daten)

= Quote Grundsicherungs- und Sozialhilfe-Empfénger, Kinderarmut, Altersarmut (BBSR Inkar Datenbank www.inkar.de)

= Projekte im Bereich sozialer Zusammenhalt, Integrationsprojekte (regionale Daten)

= Politische Mitbestimmung: Frauenanteil in Gremien (regionale Daten)
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Gefahrdungen Ansatze zur Resilienz

Teilthema: Versorgen und Betreuen

= Ausgediinnte Einrichtungen der Daseinsvorsorge (Versor- = Alternative Versorgungsstrukturen (Mobile Versorgung, Lie-
gungseinrichtungen mit Giitern des taglichen Bedarfs in ferdienste, Dorfladen, Einkaufsfahrten usw.) sind vorhanden
Wohnortnahe) oder werden geplant

»Erreichbarkeit zu Fufl oder per Rad wird sichergestellt

= Daseinsvorsorgeeinrichtungen auf solidarischer Basis bzw.
ohne Renditeausrichtung (z.B. Hilfen gegen geringe Entgelte)
sind vorhanden

= Ausgediinnte medizinische Versorgung im landlichen Raum = Kommunale Arztezentren sind vorhanden oder werden aus-
gebaut
= Anreizsysteme fiir Arzte sind vorhanden oder werden ausge-
baut
= Nutzung der Digitalisierung (Telemedizin) wird vorangetrie-
ben

= Ausgediinnte Angebote v.a. fiir junge und dltere Menschen = Netzwerke und / oder ehrenamtliche Strukturen zur Unter-
= Ausgediinnte Betreuungsangebote (fiir Kinder, dltere Men- stlitzung von Angeboten fir viele Zielgruppen sind vorhan-
schen) den
= Forderungsstrukturen fiir das Ehrenamt sind vorhanden

Quellen:

= Erreichbarkeit Grundversorgungseinrichtungen (BBSR Inkar Datenbank www.inkar.de; ggf. vorhandene Vitalitéts-Checks)
= Medizinische Versorgung (BBSR Inkar Datenbank www.inkar.de)

= Kundenbetreuung (BBSR Inkar Datenbank www.inkar.de)

= Regionale Daten zu Angeboten fiir Senioren, Kinder und Jugendliche usw.

Teilthema: Kultur und Bildung

= Mangelnde Aus- und Weiterbildungsmdglichkeiten = Bildungsangebote auf allen Ebenen (Hochschulen, Schulen,
= Verdnderungspotenziale tiber kulturelle Bezlige werden ver- Vereine, VHS usw.) sind vorhanden
nachldssigt = Umweltbildungsangebote sind vorhanden
= Einrichtungen zur Férderung von Innovationen sind vorhan-
den

= Kulturelle Méglichkeiten fiir die Verdnderung sind vorhanden

Quellen:

= Schulen (Bayerisches Landesamt fiir Statistik: www.statistikdaten.bayern.de/genesis/online), Hochschulen, Besondere Bildungseinrichtungen (regionale Daten)
= Sonstige Bildungseinrichtungen (VHS, kologische Bildungsstdtten u.d.) (regionale Daten)

= Kultureinrichtungen (BBSR Inkar Datenbank www.inkar.de; regionale Daten)

= Besonderes Brauchtum o.d. (regionale Daten)
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THEMENFELD SIEDLUNGSENTWICKLUNG, BAUEN & WOHNEN:
FLACHENSPARENDE SIEDLUNGSENTWICKLUNG, EFFEKTIVE NUTZUNG VORHANDENER
BAUSUBSTANZ & NACHHALTIGES BAUEN

Tabelle 3: Allgemeine Gefdhrdungen und Resilienz-Ansatze im Themenfeld Siedlungsentwicklung, Bauen & Wohnen

Gefahrdungen Ansatze zur Resilienz

Teilthema: Siedlungsentwicklung

= Anhaltend hohe Flacheninanspruchnahme durch Wohn- und

Gewerbebau (sowie StraBenbau), trotz sinkender bzw. stag-

nierender Bevolkerungszahl und vorhandener Innenentwick-

lungspotenziale

»Anhaltende Ausweisungspraxis von Neubaugebieten und
neuen (iberdimensionierten) Gewerbegebieten (Fach-
marktzentren auf der ,Griinen Wiese”)

»Keine / wenig regionaltypische Baukultur der neuen Einfa-
milienhaussiedlung, dadurch Verlust regionaler Identifika-
tionsmoglichkeiten / Identitat

»Inanspruchnahme wertvoller landwirtschaftlicher Flachen;

Disperse Siedlungsstrukturen

»Hoher Mobilitétsaufwand

»Verlagerung / Aufgabe von Nutzungen aus den Ortskernen
(Einkaufen, Gastronomie, Administration, Wohnen, etc.),
dadurch

»,Verddete” Ortskerne ohne Leben

»Hoher Mobilitdtsaufwand (meist mit dem eigenen Auto)

»Ortsbildpragende Bausubstanz geht verloren / Visitenkar-
ten der Orte nicht mehr erkennbar

»Zerschneidung von 6kologisch wertvollen Landschaftsbe-
standteilen;

»unattraktives Landschaftsbild

Quellen:

= Der Grundsatz ,Innenentwicklung vor Au8enentwicklung”
wird umgesetzt: Konzentration auf die Ortskerne (Wohnen,
Handel, Infrastruktur) und den Innenbereich (Revitalisierung
von Leerstanden, Nachverdichtung, Baullicken dem Markt
zufiihren)

= Flachensparendes Bauen wird umgesetzt, z.B. durch Hohe
statt Flache, effizienter Nutzung von Flachen, Nachverdich-
tung

= Interkommunale Abstimmung ist vorhanden und es gibt z.B.
ein regionales Einzelhandelskonzept, mit dem Investoren in
die Ortsmitte dirigiert werden

= Die Spielrdume des BauGB werden genutzt, z.B. Bauver-
pflichtung, Vorkaufsrecht, Aufhebung von B-Planen, Ande-
rung des FNP, Bauleitplaung im Bestand, Baugebot, Sanie-
rungssatzung

= Innenentwicklungsmanagements sind vorhanden

= Notwendige Neuausweisungen basieren auf qualitativ hoch-
wertigen Planungen (z.B. Mehrfamilien-Wohnen, griine Infra-
struktur)

= Die Orientierung an regionaler Baukultur wird unterstitzt,
z.B. ist ein Baukultur-Leitfaden vorhanden

= Fldichenentwicklung in den letzten Jahren (BBSR Inkar Datenbank www.inkar.de) im Verhdltnis zur Bevélkerungsentwicklung (Bayerisches Landesamt fiir Sta-

tistik www.statistikdaten.bayern.de/genesis/online); Leerstcinde (Bayerisches Landesamt fiir Statistik wwwi.statistikdaten.bayern.de/genesis/online)

= Regionale Wohnraumbedarfsanalyse
= InnenentwicklungsmalBnahmen: regionale Daten, z.B. Vitalitdts-Check

Teilthema: Gebaude und Wohnen

= Fokussierung auf das Einfamilienhaus im Eigentum als vor-

herrschende Wohnform, dadurch

»grof3e Hauser und Wohnungen mit hohem Unterhaltsauf-
wand

»geringer Mietwohnungsbau, was zur Abwanderung von
bestimmten Zielgruppen fiihrt bzw. haben sie keine M6g-
lichkeit, Wohnraum zu finden (Nachfrage nach Mietwoh-
nungen)

»Bindung von finanziellen Ressourcen der Kommunen
(Eigenanteile der Kommune fiir die ErschlieBung, Folgekos-
ten von Baugebieten)

= Kommunale Férderung von Baugenossenschaften

= Regionale (kommunal getragene) Wohnungsbaugesellschaft
/ Wohnungsbaugenossenschaft ermdglichen die Schaffung
einer ausreichenden Anzahl von Mietwohnungen

= Neue Wohnformen (altersgerechtes, gemeinschaftliches
Wohnen, generationenilibergreifendes Wohnen) sind vor-
handen oder werden unterstiitzt

= Bauen mit z.B. kleineren Grundrissen, dafiir gemeinschaftlich
nutzbaren Raumen (Werkkeller, Buroflachen, Gastezimmer
usw.) wird unterstiitzt

= Wohnraummobilisierung / Umzugsketten werden unter-
stutzt
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Gefahrdungen Ansatze zur Resilienz

Quellen:

= Regionale Wohnraumbedarfsanalyse

= Baugenehmigungen / Baufertigstellung; Wohnungen je Wohngebdude, Eigentiimerquote (Bayerisches Landesamt fiir Statistik www.statistikdaten.bayern.de/
genesis/online/dat)

= Regionale Daten Vorherrschendes Gebdudealter (Regionale Wohnraumbedarfsanalyse)

= Regionale Wohnprojekte

Teilthema: Bauweisen

= Klimaschéadliche Bauweisen: Hohe Energiekosten bei den
Baumaterialien (,Bauen mit Zement")

= Energetischer Sanierungsstau bei Einfamilienhaussiedlungen
der 1960er und 1970er Jahre

= Nachhaltiges Bauen als Standard wird durchgesetzt (u.a. Bau-
en mit Holz)
= Der Bestand wird revitalisiert

Quellen:
= Regionale Wohnraumbedarfsanalyse
= InnenentwicklungsmalBnahmen; Beschlusse; Vitalitcits-Checks (regionale Daten)

THEMENFELD MOBILITAT UND ERREICHBARKEIT:
CO,-ARME MOBILITAT & ERREICHBARKEIT

Tabelle 4: Allgemeine Gefdhrdungen und Resilienz-Ansatze im Themenfeld Mobilitdt und Erreichbarkeit

Gefahrdungen Ansatze zur Resilienz

Teilthema: Verkehr und Umweltauswirkungen

= Ausbau des intermodalen Verkehrs: OPNV, Rad, FuBganger ist
vorhanden oder geplant

= Férderung des OPNV durch neue Konzepte bzw. Verbesse-
rungen sind bereits in der Umsetzung

= Mobilitdtsanlasse (Verwaltung, Versorgung etc.) werden ver-
ringert durch dezentrale bzw. digitale Angebote u.a.

= Gemeinschaftlich organisierte Mobilitat ist vorhanden bzw.
wird unterstitzt:

= Vorrang des MIVs (motorisierten Individualverkehrs) und

defizitire Angebote des OPNV im lindlichen Raum

»Hoher Energieverbrauch

»Hoher Ressourcenverbrauch fiir StraBen und Parkplatze

»Negative Auswirkungen auf die Umwelt (Schadstoffe, Zer-
schneidungswirkung usw.)

Ausgediinntes und unattraktives OPNV-Netz tragt zur Ver-

starkung des MIVs bei

E-Mobilitat als vorherrschende Losung fiir Mobilitatsfragen

dadurch

»weiter hoher Energie-, Flachen- und Ressourcenverbrauch,
z.B. fuir Stral3en, Parkplatze etc.

»fehlende Innovationskraft fiir andere Lésungen

Quellen:

»Dezentrale und biirgerschaftlich getragene Mobilitétsfor-
men (z.B. genossenschaftlicher Ausbau der E-Infrastruktur)
sind vorhanden oder geplant

»(Nachbarschaftliche) Sharing-Lésungen von (E-) Autos sind
vorhanden oder geplant

= Kfz-Dichte im Verhdltnis zur Bevélkerungsentwicklung, Pendlerverflechtungen, Erreichbarkeit von Verwaltungen und Versorgungseinrichtungen (Quelle: BBSR

Bonn Inkar Datenbank: www.inkar.de; Bayerisches Landesamt fiir Statistik: www.statistikdaten.bayern.de/genesis/online)

= Verkehrsentwicklungsstrategie / Verkehrskonzept (regionale Daten)

= Vorhandensein alternativer Mobilitétsangebote (z.B. Carsharing, Blirgerbusse, Mitfahrerbanken) (regioale Daten)

= Nahverkehrspldne des jeweiligen Kreises

= Zugehdrigkeit zu Verkehrs-Verbiinden, ErschlieSungsgrad, Erreichbarkeit mit OPNV, ggf. Fahrtfrequenzen
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Gefahrdungen Ansatze zur Resilienz

Teilthema: Straen- und Wegenetz

= Disperse Siedlungsstruktur erhoht die Mobilitatserfordernis- = Der Grundsatz ,kompakte Siedlungsstrukturen durch Nut-

se (s. auch Themenfeld Siedlungsentwicklung) zungsmischung” wird umgesetzt

= Hohe Kosten fiir die 6ffentliche Hand zur Instandhaltung der »geringe Entfernungen zwischen Wohn- und Arbeitsplatz,
Stral3en Wohnen und Daseinsvorsorgeeinrichtungen

Quellen:

= Regionale Wohnraumbedarfsanalyse

= Baugenehmigungen / Baufertigstellung; Wohnungen je Wohngebdude, Eigentiimerquote (Bayerisches Landesamt fiir Statistik www.statistikdaten.bayern.de/
genesis/online/dat)

= Regionale Daten Vorherrschendes Gebdudealter (Regionale Wohnraumbedarfsanalyse)

= Regionale Wohnprojekte

Teilthema: Bauweisen

= Klimaschéadliche Bauweisen: Hohe Energiekosten bei den = Nachhaltiges Bauen als Standard wird durchgesetzt (u.a. Bau-
Baumaterialien (,Bauen mit Zement") en mit Holz)

= Energetischer Sanierungsstau bei Einfamilienhaussiedlungen = Der Bestand wird revitalisiert
der 1960er und 1970er Jahre

Quellen:
= Wesentliche FernstralSen zur ErschlieSung, Radwegenetz /-konzepte, Kernwegenetz (regionale Daten)

THEMENFELD WIRTSCHAFT, TOURISMUS & KONSUM:
REGIONALE WIRTSCHAFTSKREISLAUFE, NACHHALTIGER TOURISMUS & REGIONALER KONSUM

Tabelle 5: Allgemeine Gefdhrdungen und Resilienz-Ansatze im Themenfeld Wirtschaft, Tourismus und Konsum

Gefahrdungen Ansatze zur Resilienz

Teilthema: Wirtschaft (Branchenstruktur) und Konsum

= Abhangigkeit der Region von nur einer oder wenigen Bran- = Eine Branchenvielfalt basierend auf kleinen und mittleren
chen (z.B. Automobilindustrie, Tourismus usw.) Unternehmen und Handwerk ist vorhanden und wird unter-
= Abhangigkeit der Region von extern getroffeen Unterneh- stltzt
mensentscheidungen (z.B. Headquarter in anderen Landern = Innovationspotenzial in verschiedenen Bereichen ist vorhan-
ansassig, dass weig Bezug und ,Verpflichtung” gegeniiber den bzw. wird geférdert: (Aus-)Bildung, kreative Raume (Co-
der Region hat) Working-Spaces), Social Innovation Labs, Einbezug der Kul-

tur- und Kreativwirtschaft

Quellen:

= Wirtschaftliche Grunddaten: Bruttowertschpfung, BeschdiftigtengrélSenklasse, (Bayerisches Landesamt fiir Statistik: www.statistikdaten.bayern.de/genesis/
online), Unternehmensstruktur (Daten der Kreise)

= (Einschdtzung) Existenz flexibler Beschdftigungsangebote (Teilzeit, Co-Working-Places, Homeoffice-Lésungen usw.)

= Hochschulen, Forschungseinrichtungen (regionale Daten)
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Gefahrdungen

Teilthema: Tourismus

= Wirtschaftliche Abhangigkeit der Region vom Tourismus

= Der Tourismus ist bestimmt durch weltweit operierende
Unternehmen, so dass wenig Wertschépfung in der Region
bleibt

= Die regionale Bevdlkerung leidet unter den Folgen des Tou-
rismus (,Overtourism®):
»Hohe Preise, Ubernutzung Infrastruktur u.a.

= (Punktuelle) negative Auswirkungen auf die Umwelt (Zersto-

rung von Biotopen)

Quellen:

Ansatze zur Resilienz

= Férderung von regionalen Anbietern im Tourismus (inklusive
vor- und nachgelagertem Gewerbe)

= Férderung von Naherholungsstrukturen, v.a. auch fir die
Bewohner der Region fiir die Minimierung von Fernreisen

Tourismus: Bedeutung des Tourismus (Destination), Anzahl Beherbergungsbetriebe, ggf. Besonderheiten der Betriebe (z.B. grolSe Hotel, hauptscichlich Garni

usw.,), Entwicklung Betten und Tourismusintensitcit (U / 1.000 E) (Bayerisches Landesamt fiir Statistik: www.statistikdaten.bayern.de/genesis/online), Touris-

mus und / oder Naherholungskonzept (regionale Daten)

Teilthema: Regionale Kreislaufe, Ressourcenverbrauch und -abhangigkeit

= Einbettung regionaler Wirtschaftsakteure in globale Wert-
schopfungsketten kdnnen zu Abhangigkeiten von extern
getroffenen Unterehmensentscheidungen fiihren

= Ausrichtung der Wirtschaft auf Gewinnmaximierung fiihrt
zur Vernachldssigung von Umweltauswirkungen

= Abhangigkeiten der Wirtschaft von Ressourcen und / oder
verfligbaren Vorprodukten aus anderen Regionen

= Wirtschaft mit hohem Energieverbrauch aus nicht erneuer-
baren Energien (hohe Treibhausgasemissionen)

= Wirtschaft mit hohem Abfallaufkommen, das nicht recycelt
wird

= Konsumverhalten férdert hohen Ressourcenverbrauch und
ein hohes Abfallaufkommen

Quellen:
= Unternehmensstruktur (Daten der Kreise)

= Umweltzertifizierungen in der Wirtschaft sind vorhanden

= Wertschopfung in regionalen Kreislaufen und Verkiirzung

von (globalen) Wertschépfungsketten ist vorhanden bzw.

wird unterstitzt, z.B.:

»QOkofaires und regionales Beschaffungswesen;

»Ressourcenschonendes Wirtschaften (z.B. cradletocradle-
Ansatze)

Alternative unternehmerische Ansatze sind vorhanden bzw.

werden unterstiitzt, z.B.: Gemeinwohlokonomie, Komple-

mentarer Leistungstausch: Zeitbank, Regionalwahrung,

Tauschringe

Alternatives Konsumverhalten wird geférdert, z.B.:

»Sharing Economy - Nutzen statt Besitzen wird umgesetzt
bzw. unterstiitzt (z.B. Sharing von Autos, Fahradern, Werk-
zeugen, Gebrauchtwarenhéndler, Fahrgemeinschaften
usw.)

»vom VERbrauch zum GEbrauch (Lifecycle-Verlangerung;
Recycling usw.)

= Regionale Recyclingmdglichkeiten und Behandlung von
Abfallen / Abwasser sind (flachendeckend) vorhanden

= Abfallaufkommen (Bayerisches Landesamt fiir Statistik: www.statistikdaten.bayern.de/genesis/online); Recycling (regionale Daten)

= Regionale Daten und regionales Wissen
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Gefahrdungen Ansatze zur Resilienz

Teilthema: Arbeitsmarktungleichheiten

= Hohe Arbeitslosenquote = Gemeinwohlékonomie ist vorhanden oder wird unterstiitzt
= Fachkraftemangel in der Region (ggf. nach Branchen) = Gute Homeoffice-Losungen, Co-Working-Places u.4. sind vor-
»Ungleiche Entlohnung von Frauen und Mannern und Anteil handen
der Teilzeitbeschaftigung nach Geschlecht (zeigt ggf. ein = Unterstuitzungsstrukturen fiir Besetzung von Ausbildungs-
Nicht-Ausschopfen der Potenziale und Fahigkeiten an platzen und zum Anwerben von Fachkréften sind vorhanden
Arbeitskraften) (z.B. durch Werbekampagnen, Ausbildungsborsen etc.)

= Hohe Anzahl Schulabgénger ohne Schulabschluss / Hohe
Anzahl unbesetzte Ausbildungsplatze

= Wenig Flexibilitdtsmdglichkeiten bei Arbeitsort und -zeit

= Viele Haushalte mit niedrigem Einkommen

Quellen:

= Regionalisierter Fachkrdftemangel (regionale Daten der IHK); Schulabgdnger ohne Abschluss (BBSR Inkar Datenbank www.inkar.de); ggf. regionalisiertes Ver-
hdiltnis Ausbildungspldtze — Nachfrage

= Beschdftigungsquoten, Beschdftigungsquoten Frauen — Mdnner, Anteil Teilzeitbeschdiftigung, Arbeitslosenzahlen, Durchschnittliches Gehalt Geringverdienen-
der, Verdienstabstand Frauen — Mcdnner, Haushaltseinkommen

= (Statistisches Bundesamt (Destatis); Genesis Datenbank wwwagenesis.destatis.de/genesis/online; BBSR Inkar Datenbank www.inkar.de)

= Regionale Daten zu Co-Working, Leistungstausch, Gemeinwohlékonomie

Teilthema: Kommunaler Haushalt & Investitionen

= Unterfinanzierung der &ffentlichen Hand, insbes. der Kom- = Alternative Mdglichkeiten im Umgang mit knappen Kommu-
munen (hoher Schuldenstand / Steuereinnahmen, Kommu- nalkassen (Burgerfonds, ,Biirger vermdgen viel”, etc.) werden
nen mit Vorgaben zur Haushaltskonsolidierung) erprobt

= Nicht zukunftsfahige Investitionen und Kapital in nicht nach-
haltigen Technologien & fossilen Energien

Quellen:
= Entwicklung Schulden der Kommunen, Einnahmen aus Einkommens- und Gewerbesteuer (Bayerisches Landesamt fiir Statistik; Genesis online Datenbank
www.statistikdaten.bayern.de/genesis/online/)

= Regionale Daten: besondere Strategien beim Umgang und der Bewirtschaftung kommunaler Mittel

THEMENFELD ENERGIE & KLIMASCHUTZ:
ENERGIEEINSPARUNG, ENERGIEEFFIZIENZ & ERNEUERBARE ENERGIEN

Tabelle 6: Allgemeine Gefdhrdungen und Resilienz-Ansatze im Themenfeld Energie & Klimaschutz

Gefahrdungen Ansatze zur Resilienz

Teilthema: Energieverbrauch und CO,-Ausstol3

= Erzeugung von energieintensiven Wirtschaftsgitern fihrt zu = Ausbau Anlagen Erneuerbarer Energien wird vorangetrieben
steigendem Energieverbrauch und damit erhdhtem Ausstof3
von klimaschédlichen Gasen

= Lebensstile und Konsummuster sind so, dass sie zu einer Stei- = Energieeinsparungsmaoglichkeiten werden genutzt (bei Ver-
gerung des Energieverbrauchs und damit zu einem erhdhten halten, Produktion usw.)

AusstoR von klimaschadlichen Gasen fiihrt = Von der Biirgerschaft / Kommunen getragene EE-Anlagen
= Der Klimawandel fiihrt zu héheren Energiebedarfen (z.B. (Burgergenossenschaften, kommunaler Eigenbetrieb der EE-
Kiihlung in heien Sommern) Anlagen u.d.) sind vorhanden und werden weiter ausgebaut
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Gefahrdungen Ansatze zur Resilienz

Quellen:

= Sektoren-/ Branchenvielfalt: Einschdtzung der Energieintensitdt

= EMAS- oder dhnlich zertifizierte Betriebe (kann von Experten eingeschdtzt werden)

= Anmerkung: die Energieverbréduche von Verkehr werden indirekt in dem eigenen Themenfeld betrachtet

Teilthema: Erneuerbare Strom- und Warmeerzeugung

= Abhdngigkeit von Energielieferanten (aus politisch instabilen = Der Ausbau Anlagen Erneuerbarer Energien wird vorange-

Landern) ist vorhanden trieben
= Der Anteil Erneuerbarer Energie (Strom, Warme, Kalte) aus = Bessere / Effiziente Nutzung der Energie (z.B. Verkniipfung
der Region ist gering von Energieerzeugung, Energietiberschiissen (Abwarme),

Speicherung und Mobilitdt) wird umgesetzt bzw. unterstiitzt
= Energieeinsparmdglichkeiten werden genutzt
= Energiekonzepte, Vorbilder (,Energiedorfer”) o.a. sind vor-

handen
= Widerstande gegen Erneuerbare Energien vor Ort (z.B. Blr- = Rechtliche Spielraume auf kommunaler Ebene werden
gerinitiativen) genutzt (z.B. Windkraft Giber Bauleitplanung)

= 10 H-Regelung bremst Ausbau der Windenergie vor Ort

Quellen:

= Bestand Erzeugung Erneuerbare Energie (Energieatlas Bayern LfU: geoportal.bayern.de/energieatlas-karten/)

= Bestand an ressourcenschonenden, emissionsarmen Strom-, Wéirme- und Klteversorgungen in der Regi-on; Energieverbrauch / ggf. Potenziale fiir EE (Bayeri-
sches Landesamt fir Statistik: wwwi.statistikdaten.bayern.de/genesis/online; Energieatlas Bayern LfU: https.//geoportal.bayern.de/energieatlas-karten/)

= Vorhandensein von / Aussagen aus Klimaschutzkonzepten / Klimaschutzmanagements / Energienutzungs-konzepten in der Region / des jewveiligen Landkreises

= Ggf. Vorgaben zu klimaschonenden BaumalSnahmen
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THEMENFELD LAND- UND FORSTWIRTSCHAFT: NACHWACHSENDE ROHSTOFFE & ERNAH-
RUNG; NACHHALTIGE STRUKTUREN UND VORGEHENSWEISEN IN LAND-, FORSTWIRTSCHAFT &
ERNAHRUNG

Tabelle 7: Allgemeine Gefdahrdungen und Resilienz-Anséatze im Themenfeld Land- und Forstwirtschaft: nachwachsende Rohstof-
fe & Erndhrung

Gefahrdungen

Teilthema: Landwirtschaft

= Eine nur auf Effizienzgewinne und Skaleneffekte ausgerich-
tete Landwirtschaft

= Einseitige Fruchtfolge

= Uberh&hter Viehbesatz mit negativen Folgen fiir Umwelt
und ggf. Tierwohl

= Umweltbelastungen: erhdhte Erosion, Nitrat im Grundwasser,
Biodiversitatsverlust usw.)

= Flachenverlust durch andere Nutzungen (Siedlung, Verkehr
usw.)

= Konkurrenzen zwischen der Erzeugung von nachwachsen-
den Rohstoffen und von Lebensmitteln

Quellen:

Ansatze zur Resilienz

= Ansitze zur Okologisierung der konventionellen Landwirt-
schaft sind vorhanden und werden geférdert

= Nutzung von Agrarumwelt-Programmen

= Hoher Anteil Okologischer Landwirtschaft und Ansétze, die-
sen Anteil weiter zu steigern

= Alternative Bewirtschaftungsformen, wie z.B. Agroforstwirt-
schaft werden unterstiitzt; u.a. zur gleichzeitigen Nutzung
der Flache fiir Erndhrung und nachwachsende Rohstoffe

= Kommunale Flachen werden konsequent 6kologisch bewirt-
schaftet

= Kommunale ,Okologie-Pakte” mit Landwirten und Gartnern
sind vorhanden bzw. geplant

= eine flachensparende Siedlungsentwicklung wird umgesetzt
(s. Themenfeld Siedlungsentwicklung)

= Fldchenanteil an Gesamtfldche, Anteil Dauergriinland und wesentliche Feldfriichte

= Anzahl und Gré3e der Betriebe, Anzahl Biobetriebe und Skologisch bewirtschaftete Flciche (Bayerisches Landesamt fiir Statistik: www.statistikdaten.bayern.de/

genesis/online; zustdndige ALF)

= Anteil kommunaler Flcichen, die verpachtet sind (mit Skologischen Auflagen) (regionale Daten)

= Boden: Erzeugungsbedingungen fiir die LW, Erosion (Erosionsatlas Bayern) (Landesanstalt fir Landwirtschaft www.Ifl.bayern.de/iab/kulturlandschaft/026854);

= Nitratbelastung (Anforderungen an Diingung) (BBSR Inkar Datenbank www.inkar.de)

= Ausstattung der Landwirtschaftlichen Nutzfléiche mit 6kologisch bedeutsamen Ficichen (OLF) (Landesanstalt fiir Landwirtschaft www.lfl.bayern.de/iab/kul-

turlandschaft/026854)

= Besondere Konzepte zur Anpassung an den Klimawandel / Okologisierung der LW (z.B. OMR)

Teilthema: Erndhrung und Versorgungsstrukturen
= Riickgang der Anzahl der landwirtschaftlichen Betriebe

= Fehlende Kenntnisse der Eigenversorgung

= Ausgediinntes Netz an Versorgungseinrichtungen mit
Gltern des taglichen Bedarfs in Wohnortndhe

= Negative Auswirkungen des Klimawandels auf die Landwirt-
schaft (u.a. Extremwetterereignisse, Spatfroste, Diirren)

= Ansatze zur Selbstversorgung bei der Nahrungsmittelerzeu-
gung (Eigenanbau, gemeinschaftliches Gartnern) sind vor-
handen oder werden geférdert

= Direktvermarktung und Erzeugerzusammenschlisse sind
vorhanden bzw. werden unterstiitzt

= Prosumer-Strukturen (Solidarische Landwirtschaft u.a.) sind
vorhanden oder werden gefordert

= Eine Sortenvielfalt und robuste Pflanzen werden geférdert
(z.B. durch Versuchsflachen 0.3.)

= Neuzilichtungen fiir standortangepasste, vielfaltige Bewirt-
schaftungsweisen werden unterstitzt



Gefahrdungen Ansatze zur Resilienz

Quellen:
= Veredelungsbetriebe: Art und Anzahl (z.B. Metzgereien, Mihlen, weitere verarbeitende Betriebe),

= Vermarktungsstrukturen fiir den lokalen Absatz von Agrarprodukten, Direktvermarktung, Solawis o.d. (regionale Daten)

Teilthema: Forstwirtschaft

= Einseitige Ausrichtung der Forstwirtschaft = Walder werden nach dem Prinzip des naturnahen Waldbaus
= Monokulturen mit geringem Biotopwert bewirtschaftet
= Einflihrung von nicht geeigneten oder invasiven gebiets- = Der standort- und klimagerechte Umbau des Waldes wird
fremden Arten zur Steigerung der Holzproduktion (Auswir- gefordert (mehr Mischwald)
kungen auf die Lebensgemeinschaften im Wald) = Die weiteren Funktionen des Waldes neben Holzproduktion
= Negative Auswirkungen des Klimawandels auf die Forstwirt- als nachwachsender Rohstoff (Erholungsfunktion, Wasser-
schaft schutz, Biotop- und Artenschutz, Bodenschutz, Klimaschutz,
»Schaden am Wald (Sturmschaden) Sicht- und Immissionsschutz) werden gleichwertig bertick-
»Ertragseinbuflen (v.a. bei Diirre) sichtigt und gefordert
»Erhohtes Vorkommen von Kalamitédten (Schadlinge: z.B. Bor- = Natiirliche Anpassungsvorgange werden z.B. in bestehenden
kenkaéfer) Naturwaldreservaten als ,Lehrbeispiel” zugelassen
Quellen:

= Forstwirtschaft: Fidchenanteil Wald, ggf. Besonderheiten der Verteilung der Wélder in der Landschaft; Hauptbaumarten, ggf. geschichtliches zur Waldzusam-
mensetzung, naturschutzfachlich wertvolle Weilder, Besitzverhdltnisse, Anteil Wald mit zertifizierten Bewirtschaftungsformen, Ansétze zum Waldumbau;
(Zustdndige Amter: ALF; ggf. www.bundeswaldinventur.bayern.de)

= Ggf. Waldzustand, Waldfunktionen, Holzhandel (ggf. bei den Amtern)

THEMENFELD LANDSCHAFT, OKOLOGIE & BIODIVERSITAT:
OKOLOGISCHASTHETISCHE LANDSCHAFT, ORIENTIERUNG AN OKOLOGIE & BIODIVERSITAT

Tabelle 8: Allgemeine Gefdhrdungen und Resilienz-Ansétze im Themenfeld Landschaft, Okologie & Biodiversitat

Gefahrdungen Ansatze zur Resilienz

Teilthema: Landschaftsbild und Biodiversitat

= Negative Auswirkungen des Klimawandels auf die Arten(- = Die vorsorgende Entwicklung einer Vielfalt von Lebensrdu-
vielfalt) men z.B. durch Okokonten wird eingesetzt bzw. geplant
»Veranderungen im Jahresrhythmus, der Verbreitung und = Die Standortvielfalt wird durch Nutzungen (Okologische
dem Reproduktionserfolg von Arten Land- und Forstwirtschaft) unterstutzt

»Veranderte Zusammensetzung und Struktur von Lebensge-
meinschaften

»Gefdhrdung der Artenvielfalt, insbes. in Feuchtgebieten und
Gebirgsregionen
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Gefahrdungen Ansatze zur Resilienz

= Fehlende Planung und Umsetzung zum Erhalt und zur Ent-
wicklung 6kologisch wertvoller Flachen

= Die Ausstattung der landwirtschaftlichen Nutzflache mit
,Okologisch und landeskulturell bedeutsamen Flichen
(OLF)” liegt unter dem Orientierungswert

= Entfremdung” des Menschen von der Natur
»Ungeniigende Kenntnisse der Okosystemleistungen fiihrt
zu deren Missachtung / Negierung

»Ein ,technisiertes” und unattraktives Landschaftsbild verrin-
gert Erholungswirkung und damit Sensibilisierung fiir 6ko-

logische Belange

Quellen:

= Planerische Instrumente (Landschaftsplanung, Biotopver-
bund-Planung usw.) werden zum Erhalt und zur Entwicklung
wertvoller Flachen genutzt

= Verabschiedung kommunaler Strategien zur biologischen

Vielfalt sind vorhanden; z.B.

»Verringerung der Flachenversiegelung

»Begriinung von Gebauden im Siedlungsbereich (auch als
Dammung)

»Forderung vielfaltiger Freiflichen an kommunalen, gewerb-
lichen und privaten Gebauden

»Vernetzung der Lebensraume auch in den Siedlungsberei-
chen

= Kommunen unterstiitzen eine Okologisierung der Landnut-
zung z.B. durch

»kommunale ,Okologie-Pakte” mit Landwirten, Gartnern,
Imkern,

»kommunale ,Okologie-Pakte” mit privaten Haushalten (pes-
tizidfreie Gemeinden, Biodiversitats-Gemeinden) mit korre-
spondierender Beratung

= Kommunale Flachen im AuBBenbereich werden 6kologisch
bewirtschaftet / unter 6kologischen Auflagen verpachtet
= Biotopvernetzung in der Landschaft wird geférdert, z.B.im

Zuge von landwirtschaftl. Wegebau oder Flurneuordnung

(auch im Wald) / Erarbeitung von (inter-)kommunalen Biotop-

vernetzungs-Planen

= Bereiche zur Erfahrung der Okosystemleistungen werden
geschaffen, z.B. Bereitstellung von gemeinschaftlich bewirt-
schafteten kommunalen Flachen

= Naturnahe Begriinung von kommunalen Flachen und
Gebduden sind vorhanden oder werden geplant

= Umweltbildung steht fiir alle Bevolkerungsgruppen zur Ver-
figung

= Landschaftsbeschreibung / Landschaftsbild (BfN Landschaftssteckbrief www.bfn.de/themen/biotopundlandschaftsschutz/schutzwuerdigelandschaften/

landschaftssteckbriefe.html)

= Planungen wie Landschaftsplan, Biotopvernetzung (LfU www.lfu.bayern.de/natur/landschaftsplanung/landschaftsplanverzeichnis/; regionale Daten

= Gewdsserzustand (Umweltatlas Bayern www.umweltatlas.bayern.de/mapapps/resources/apps/Ifu_gewaesserbewirtschaftung_ftz/index.html?lang=de&lay-

ers=wrrl_vt_Iwrrl_vt_9&basemap=background?)

= Schutzgebiete, Arten und Lebensréume (Bayernatlas geoportal.bayern.de/bayernatlas/)

= Nutzung und Management von Ausgleichsflcichen der Gemeinden (regionale Daten)

= Ausstattung LW-Flciche mit kologisch und landeskulturell bedeutsame Flcichen (s. LW)

Teilthema: Boden und Wasser

= Bodenverlust durch Erosion
= Verringerung der Méglichkeiten, CO, im Boden zu binden
= Belastungen des Grundwassers mit Nitrat und Pestiziden
»Erhohter Aufwand und damit verbundene Kosten zur
Gewinnung von Trinkwasser / potenzielle Knappheit von
Trinkwasser

Quellen:

= Kommunale Flachen im AuBBenbereich werden 6kologisch
bewirtschaftet / unter 6kologischen Auflagen verpachtet

= Biotopvernetzungen in der Landschaft (Strukturanreiche-
rung) werden umgesetzt bzw. sind geplant

= Landwirtschaft nach 6kologischen Gesichtspunkten wird
gefordert

= (aus Nachhaltige Strukturen und Vorgehensweisen in Land- und Forstwirtschaft sowie Ernchrung): Erosion, Nitratbelastung, Zustand Gewdisser

= Abwasserreinigung (Anschlussquote, Reinigungsstufen: regionale Daten), Trinkwasserverbrauch (BBSR Inkar Datenbank www.inkar.de; regionale Daten)

RESILIENZ UND LANDENTWICKLUNG 52



Arbeitsblatter

Die folgenden Arbeitsblatter kénnen als Vorlage fiir die Arbeit in Workshops zur Verwundbarkeitseinschatzung und bei der
Zusammenstellung der Ergebnisse genutzt werden (Die Arbeitsblatter kdnnen nicht direkt im Browser gedffnet werden. Das
PDF Dokument muss zunachst heruntergeladen und dann in einem geeigneten PDF Reader getffnet werden.):

Arbeitsblatter (digital — ausfiillbares PDF-Dokument)

Arbeitsblatter (zum handschriftlichen Ausfillen)

Quellenangaben

Grafiken

KlimaKom & regionalentwicklung (S.7; S. 23; S.29; S.30)

Regionalmanagement: Antrag auf Férderung Regionaler Initiativen im Freistaat Bayern fiir Zukunftsprojekte
der Landesentwicklung 2019 - 2021, S. 44, verandert. (S.13)

Karten

Lkr Kronach RM 2021 (S.8)

LES LAG Kreisentwicklung Miesbacher Land e.V. 2014 (S.9)

ILEK 2015 (S.9)

ILEK2015 (S.10)

Landratsamt Schweinfurt; Kartengrundlage www.landkreis-schweinfurt.de/landkreis-verwaltung/gemeinden/interkommunale-
allianzen (S.11)

KlimaKom, regionalENTWICKLUNG; Kartengrundlage de.wikipedia.org/wiki/Landkreis_Tirschenreuth (S.12)

KlimaKom, regionalENTWICKLUNG; Kartengrundlage de.wikipedia.org/wiki/Landkreis_Wunsiedel (S. 13)

RESILIENZ UND LANDENTWICKLUNG 53



Impressum

Bayerische Verwaltung fiir Landliche Entwicklung

Bereich Zentrale Aufgaben

InfanteriestraBe 1, 80797 Muinchen
landentwicklung@stmelf.bayern.de | www.landentwicklung.bayern.de

Stand: Februar 2023

Redaktion: Referat Integrierte Landliche Entwicklung, Flurneuordnung

Bearbeitung: Arbeitsgemeinschaft KlimaKom | regionalENTWICKLUNG Appel-Kummer | Universitat
Bayreuth Abteilung Stadt- und Regionalentwicklung | in Kooperation mit art, Forschungsgruppe Agrar-
und Regionalentwicklung Triesdorf GbR

Bilder: taka/stock.adobe.com (S.21 links) | Elisabeth Appel-Kummer (5.21 rechts) | Patrick P. Palej/stock.
adobe.com (S.22 links oben) | Pixabay/Jannonivergall (S.22 links unten) | vencav/stock.adobe.com (S.22
rechts) | Africa studios/stock.adobe.com (S.23 links) | Pixabay/Jeskay1211 (S.23 rechts)

Hinweis:

Diese Druckschrift wird im Rahmen der Offentlichkeitsarbeit der Bayerischen Staatsregierung herausgegeben. Sie

darf weder von Parteien noch von Wahlwerbern oder Wahlhelfern im Zeitraum von fiinf Monaten vor einer Wahl zum
Zwecke der Wahlwerbung verwendet werden. Dies gilt fiir Landtags-, Bundestags-, Kommunal- und Europawahlen.
Missbrauchlich ist wahrend dieser Zeit insbesondere die Verteilung auf Wahlveranstaltungen, an Informationsstanden
der Parteien sowie das Einlegen, Aufdrucken und Aufkleben parteipolitischer Informationen oder Werbemittel. Untersagt
ist gleichfalls die Weitergabe an Dritte zum Zwecke der Wahlwerbung. Auch ohne zeitlichen Bezug zu einer bevorste-
henden Wahl darf die Druckschrift nicht in einer Weise verwendet werden, die als Parteinahme der Staatsregierung
zugunsten einzelner politischer Gruppen verstanden werden kénnte.

Den Parteien ist es gestattet, die Druckschrift zur Unterrichtung ihrer eigenen Mitglieder zu verwenden.




	Vorwort
	Einführung 
	Aufbau des Handbuchs 

	Hintergrund 
	Das Resilienz-Konzept
	Modellregionen in Bayern: Entwicklung praxisnaher Empfehlungen
	Modellregionen „Implementierung Resilienz in die Instrumente LEADER und ILE“
	Modellregionen „Zusammenarbeit der Instrumente der Landentwicklung“


	Ziele für das Ressort – Was wollen wir erreichen? 
	Werkzeugkasten zum Arbeiten mit dem Resilienz-Konzept
	Grundlagen: Arbeitsschritte und Methoden
	Die neue Perspektive der Resilienz: 
„7 Themenfelder der Reslienz“ und „5 Leitprinzipien der Resilienz“
	Themenfelder der Resilienz
	Leitprinzipien der Resilienz

	Resilienz-Kurzcheck: Erster Einstieg in das Thema 
	Verwundbarkeitseinschätzung: Systematischer Blick 
auf die Region 
	Ziele, Projekte / Maßnahmen und Evaluierung resilient machen
	Einsatz des Werkzeugkastens Resilienz bei den Instrumenten der Landentwicklung 

	Empfehlungen zu Kooperationsformen der Instrumente der Landentwicklung  
	Regionen mit stark formalisierten Abstimmungsstrukturen 
	Regionen mit institutionalisierten Abstimmungstreffen der Instrumente der Landentwicklung
	Regionen mit informellen Abstimmungsstrukturen 
	Fazit Kooperationsformen

	Mögliche Kooperationsformen über die Instrumente der Landentwicklung hinaus 
	Ausblick 
	Arbeitshilfen für die Verwundbarkeitseinschätzung 
	Vorgehen Verwundbarkeitseinschätzung
	Grundlage für die Verwundbarkeitseinschätzung: allgemeine Gefährdungen und Ansätze zur Resilienz

	Arbeitsblätter


Arbeitsblatt zur Verwundbarkeitseinschatzung

Teilthema 1

Gefdhrdungen:
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Soziales und Versorgung

Verwundbarkeit sehr hoch
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Verwundbarkeit vorhanden

Verwundbarkeit gering

Siedlungsentwicklung, Bauen & Wohnen

Verwundbarkeit sehr hoch
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Landschaft, Okologie & Biodiversitit

Verwundbarkeit sehr hoch

Verwundbarkeit deutlich
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far Alle
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(Externe) Evaluierung:

Zielerreichung
Mitteleinsatz
Strukturen und Prozesse
Reflektion der Ausrichtung an
Resilienz — Nutzung der 5
Leitgedanken / ggf. neue
Verwundbarkeitseinschatzung
Identifikation von Exnovations-
Notwendigkeiten

7 Themenfelder der Resilienz

 Bestand und
Verwundbarkeitseinschatzung

5 Leitgedanken nutzen fir

* Leitbild und Ziele

* Projektauswahlkriterien

» Konzept Monitoring & Evaluierung
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Resilienz
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Infotransfer und
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Fortlaufende
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Umsetzungsphase
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» Jahrlicher Rechenschaftsbericht
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o Reflektion der Ausrichtung an Resilienz -
Nutzung der 5 Leitgedanken
Ggf. ,,Kurz-Verwundbarkeitseinschatzung“
Exnovations-Notwendigkeiten
Uberpriifung Strukturen und Prozesse
weitere Verankerung des Resilienzgedankens
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Arbeitsblatt zur Verwundbarkeitseinschatzung

Teilthema 1

Gefahrdungen:

Ansatze zur Resilienz:

Abschétzung der Verwundbarkeit: ﬁ sehr hoch ﬁ deutlich ﬁ vorhanden ﬁ gering

Teilthema 2
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Abschdtzung der Verwundbarkeit: ‘ ‘sehrhoch ‘ ‘deutlich ‘ ‘vorhanden ‘ ‘gering





Arbeitsblatt Zusammenstellung der Verwundbarkeiten

Soziales und Versorgung

Verwundbarkeit sehr hoch

Verwundbarkeit deutlich

Verwundbarkeit vorhanden

Verwundbarkeit gering

Siedlungsentwicklung, Bauen & Wohnen

Verwundbarkeit sehr hoch

Verwundbarkeit deutlich

Verwundbarkeit vorhanden

Verwundbarkeit gering





Mobilitdt und Erreichbarkeit

Verwundbarkeit sehr hoch

Verwundbarkeit deutlich

Verwundbarkeit vorhanden

Verwundbarkeit gering

Wirtschaft, Tourismus und Konsum

Verwundbarkeit sehr hoch

Verwundbarkeit deutlich

Verwundbarkeit vorhanden

Verwundbarkeit gering





Energie & Klimaschutz

Verwundbarkeit sehr hoch

Verwundbarkeit deutlich

Verwundbarkeit vorhanden

Verwundbarkeit gering

Land- und Forstwirtschaft: nachwachsende Rohstoffe & Erndhrung

Verwundbarkeit sehr hoch

Verwundbarkeit deutlich

Verwundbarkeit vorhanden

Verwundbarkeit gering





Landschaft, Okologie & Biodiversitit

Verwundbarkeit sehr hoch

Verwundbarkeit deutlich

Verwundbarkeit vorhanden

Verwundbarkeit gering
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